
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 11 (1770)

Heft: 2

Artikel: Kurze Anweisung für den Landmann : enthaltend die einfältigste und
sicherste Weise der Bienenwirthschaft

Autor: Gelieu, J. von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386687

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386687
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ik.

Kurze Anweisung
für den Iandmann;

Enthaltend die-

einfältigste und sicherste Weife

der BimmMtWO.
Aus den Schriften des fel. Hrn. Pastors von Geliew

z« Verrières / in der Graffchaft Neuenburg,

Ausgezogen durch

dessen Sohn I. von Gelieu^
Pastor zu Lignieres.
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Kurze Anweisung
für den Landmann ;

enthaltend die

einfältigste und sicherste Weift

der Bienenwirthschaft.

M Hat fchon seit langem einer deutlichen und

kurzen Anweifung mit verlangen entgegengesehen,

in deren der Landmann, der nicht gstye bände

liefet/ die allgemeinen regeln der Bienenpflege ins
kurze zusammengezogen fände. DK meilkn Bitt
nenwärter haben nur für gelehrte geschrieben. Sie
haben sich bemüht, die kinder von den fehler«
zu überführen, die sie von ihren vatern ererbt

hatten, und vie sie blindlings auf ihre kinder

fortpflanzen; ohne sich durch beobachtungen von
der fache zu überzeugen. Vor vielen andern hak
der Herr von Reaumür diefen zweig der natur-
gefchichte in seinen memoire«, die man nicht genua
lefen kann, in ein neues lickt gesezt. Allein dieses

berühmte Mitglied der franz. akademie hat nicht
für das gemeine volk geschrieben, und diesen

kostbaren punkt der Menschlichkeit wenig beleuchtet,
nicht änderst, als wenn er keinen antheil daran

genommen hätte.
D 4 Ver.
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Verschiedene alte und neue schriststeller haben
fch mit diesem wichtigen gegenstände abgegeben/
ohne daß ste stch dadurch besonders nuzbar gemacht
Haben. Einige sind auf ihren alten vorurtheilen
beharret: andere haben ihre fchriften mit seltsam-
men beobachtungen angefüllt, die aber ausser orts
waren, und aus denen der Landmann wenig NU'
zen geschöpft hat. Andre haben neue und befon«
dere behandlungen angerathen, auf die stch alles
bezogen bat. Diefes alles hat alfo die meisten die«

ser fchriften dem Landmann / der sich ausser standes

bestndet/ alle die mühe und kösten dieser vor.
schuften zu ertragen, beynahe unbrauchbar gemacht.

Durch diefe gründe bewogen, hat vor wenig
jähren die Landwirthschaftliche Gesellschaft in
Bretagne, eine allgemeine Anweisung ver.
langet, dessen größter Vorzug darinn
bestünde, alles dabey einfliessen zu lassen, was
nöthig, und alles das dabey auszuweichen,
was überflüßig sey: auf eine so einfältige
weise beschrieben, daß es auch denen einsaß
regsten teuren begreiflich, und nur auf
praktische und thunliche umstände eingerichtet
sey - '

Diefes ist auch der plan, über den die vor'
trefliche ökonomische Gesellschaft in Bern zu
arbeiten mich eingeladen hat. Ich entschliesse mich
dazu mit freuden, und mache es mir zur pßicht:
nicht daß ich mir fchmeichle, diefen austrag zum
allgemeinen vergnügen, und zu ausnehmendem nu>

zen zu erfüllen. Ich unternehme es vielmehr, um
andre
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andre liebhaber, die mehr musse und mehr er.
fahrung haben, aufzumuntern, das leere auszu»
füllen, und die fehler diefer kleinen fchrifc zu ver.
bessern. Diefes leere ist unausweichlich: da ich
mcht über alle umstände selbst verfuche anstellen
können so werde ich alles dasjenige mit stillschwei>
gen Vorbeygehen dessen ich nicht durch eigene und
wiederholte erfahrungen versichert bin. Es wird
auch ungleich besser feyn, leeres auszufüllen, als
fehler zu verbessern übrig zu lassen.

Diefe arbeit fällt mir zwar nicht schwer: Ich
theile hier nur einen auszug des praktische» theils
eines Werkes von meinem sel. vater mit, welches
ich an das licht zu geben gedenke, sobald als ich
einige versuche werde zu ende gebracht haben, die
er nicht ausführen können, davon er mir aber den
Plan hinterlassen hat.

Wenn ich vorfchriften mittheile, fo werde ich
mir angelegen feyn lassen, die gründe, nur mit
ein paar Worten, aber so deutlich anzuzeigen, daß
auch der einfaltigste Landmann folche begreifen kan.
Diefer wird feine gewohnte verfahrungsweife nicht
ehender lassen, als bis er die fchwierigkeitm
derfelben einsiehet, und die vornehmsten Vorzüge
der «euen Wirthfchaft, die man ihm vorschlägt,
begreift. Er muß zu diesem ende einiger überle«
aung fähig seyn, und ich würde ihme folche mit
«nrecht absprechen.

Dieser auszug theilt sich von selbst in drey
theile ein. Der erste begreift die allgemeine
Aussicht, die zu allen zeiten erfordert wird, die

D s Bie»
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Bienen zu erhallen, und den besten nuzen davon

zu ziehen. Jn dem zweyten werde ich die besondre

Aufmerksamkeit abhandeln, die jede

jahrszeit erheischt: Und der dritte wird von den

Mitteln handlen, den besten nuzen aus dem l>o>

«ig und dem wachse zu ziehen. Zum voraus aber
werde ich eine kurze beschreibung der drey arten
von Bienen mittheilen, die stch im sommer in
den körben befinden; wie auch von brut und den

Verschiedenen zellen, die ihnen zur wiege dienen.

Beschreibung der Bienen.

Jedermann weiß, daß ein Bienenkorb im
sommer von drey arten vvn Bienen bewohnt wird;
sö ist von Wichtigkeit, dieselben wohl zu kennen.

i Die gezneinen Bienen, die einen
dreyekigren Ropf haben. Diese ßnd mit einem
stächet bewafnet, und machen alle arbeit allein.
Sie werden daher Arbeitsbienen genennt. Die
gelehrtesten beobachter versichern, daß sie zu kei.

nein gefchlechte gehören; und nennen ste Maul-
thiere (Nuises). Herr Gchirach hat seit kurzem
entdekt und erwiesen, daß Königinnen aus ihnen
werden könne, wenn sie zu rechter zeit in königii«
che zellen verfezt, und behörig genährt werden. *

2 Der

Diese wichtige entdekung des g?!chrten Hr. Schi«
rachs wird für di< Bienenwirthsthaft eben dasjeni,
ge seyn, was ehmals die emdekuna der magnetiia.
del für die schiffarth gewesen ist. Sie wird nemlich
dieselbe auf einmal zur Vollkommenheit bringen.
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s) Der Weisel, oder die RönigiN/ die

sonst auch Mutterbiene genennt wird, die man

für das einzige Weibchen im ganzen korbe halt.

Sie legt das ganze jähr eyer, und besonders im

frühjahr und während der grossen hize, eine

unglaubliche menge, und ihr ganzer leib ist davon

voll. Ihr köpf ist auch dreyekicht, und ihr

leib um einen drittheil länger, als der Arbeits«

dienen, und ungleich mehr zugefpizt. Ihre flügel

stnd fehr kurz, und reichen nur bis an die helfte

des leibes. Sie tst insgemein röthlichter, und

spielet mehr ins goldfärbichte, als die andern.

Diejenigen, die deren noch keine gefehn haben, felbst

kinder, unterfcheiden ste fehr leicht an ihrer lange

und färbe. Sie ist die mutter aller andern Biene».

Jeder korb erfordert eine, wo er nicht zu gründe

gehen foll. Sind derer mehr als eine, fo fliege»

die übrigen mit einem fchwärme aus, oder wer«

den im korbe umgebracht.

z Die Thränen oder Hummel. Diefe

haben keinen Sachet, und stnd länger, grösser und

schwärzer, als die Arbeitsbienen; sie machen auch

ein stärkeres fumfen, wem sie stiegen. Ihre flu,

gel reichen bis an das ende ihres leibes. Man

unterfcheidet sie leichtlich, auch von weitem, weil

sie einen runden köpf haben. Man hat sie fur

München gehalten: ein gelehrter deutscher aber hat

durch seine merkwürdigen versuche erwiese», daß

eine Mutterbiene fruchtbare eyer legen kann, wenn

gleich keine Thräne sich im korbe befunden hat.

Sie sind faulenzer und schmürbäuche, die nichts
arbeit
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arbeiten / und nur die mühe nehmen auszufliegen,

und fich zu reinigen, wenn es schön weitermacht.
Da fie also schmarozer find, so werden fie im
Augustmonat von den Arbeitsbienen aufgerieben,
sobald das einfammeln fich vermindert. Sie to-

den oft auch die, fv im frühling ausgebrütet

werde», ohne zweifel aus gleichem gründe. Man
steht alfo keine Thränen als von anfang des April«
monats, bis am ende des Augustmonats.

Der Zellen stnd auch drey arte«, i Die
Zellen der Arbeitsbienen; diese stnd die kleinsten,

und werden nachher mit Honig angefüllt. 2) Die
Zellen der Thränen: diefe haben die gleiche form,
ste sind aber ungleich grösser, als die ersten. Jn a!«

!en körben befinden fich auf den feiten ganze kuchen

von diefen Zellen, die auch zum honigmagazin
dienen. Z) Die Zellen der Königinnen, die nie«

mals mit Honig angefüllt werden, und zu äusserst

oder an den seiten de« waabe«, vder an den

wänden der korbe hangen. Diese Zellen, deren

anzahl sehr klein ist, haben wenig gleichheit mit
den andern. Nebst dem, daß sie wenigstens hun«

dertmal stärker find, find fie von aussen rings'
herum wie gegittert und wie pokengrubicht. Die
öfnung befindet sich immer unten. Wenn sie

ausgemacht und verfchlossen sind, fo fehen sie wie

eine eichel aus; ausser daß sie etwas länger und

spiziger find. Sie gleichen aber im kleine»

der dille einer kuh oder einer getffe, das untere

end ist kleiner und fpiziger, als das obere, fo

— .'«M au
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an der waaben angekleistert ist. ^ Wenn die

Zellen leer sind, so haben sie die gestalt eines

kelchs, oder der leeren schüssel einer eichel. Der

einzige gebrauch dieser Zelle ist, daß sie den jungen

Königinnen zur wiege dienet. Nach diesem ge-

brauch wird sie gemeiniglich ganz, oder zum theiS

zerstöret.

Die Brut oder Eyer sind auch von dreyer«

ley art. i Die Ever, wie sie die Mutterbiene

legt, die weiß, sehr klein und länglicht stnd.

Sie sizen mit einem ihrer ende ans dem gründe

der teeren Zellen angeleimt. 2 Die Wurmer.
Diese kriechen längstens den dritten tag aus den

eyern, uud werden von der hize im korbe ausge-

brütet. Daralts entstehet ein kleiner weisser Wurm,

der sich auf dem grnnde der zellen in einen halbe»

zirkel windet, wo er in einem weissen brey schwilne,

den die Bienen ihme geben, und von dem er sich

nähret. Dieser Wurm sieht denenjenigen nicht

ungleich, die sick in dem fleische und im tast

erzeugen. Er wächst sehr geschwind, in fünf

vder sechs tagen füllt er den dritten theil der zelle

aus. z Die Nymphen. Dadurch wird diesen

gleiche wurm verstanden, der, nachdem er a»

Wachsthum zugenommen, in einer zelle, die ihme,

zur wiege dienet, eingefchlsssen, oder vielmchr

«ingemaurt ist, vermittelst eines dekels von wachs,
dee

Die Wachskuchen (Mesu« 60 cire sind leer,

oder mit brut angefüllt. Sind sie aber voll hvMK

si> werden sie Honigkuchen («70»») genannt.
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der dicht, braun von färbe, und in der mitte ge«

wölbet ist, mit dem die Bienen ihne den fünften

oder sechsten tag bedeken. Diefer alfo cingeschZos«

sene wurm tapezieret alfobald feine zelle mit einer

art seide, die er spinnt. Nach diesem legt er

seine hülle ab > und erscheint in der gestalt einer

Biene, die von ansang ganz weiß ist, nach und

nach aber braun wird. Nach dreyzehn oder vier,

Mn tagen ihrer qefangenschaft, zernagt sie den

dekel ihrer zelle felbst, fliegt aus, und vereinigt
sich mit dem schwärm, der sie ausgebrütet hat;
indem sie gemeinsamlich mit demselben in und ausser

dem korbe an die arbeit gehet. Diese verschiede»

ne Veränderungen, von dem ey an, bis zur voll«

kommenheit der Biens, gehen also in zeit vonzwatt»

zig oder ein und zwanzig tagen vor sich.

Diese kenntnisse der Bienen, ihrer Zelle»

und ihrer Brut ist in vielen umständen nicht nur
nüzlich, sondern nothwendig. Ich könnte ein

ganzes buch davon schreiben, wenn ich wiederho,

leu wollte, was andre schon wiederholt haben.

Ich habe aber versprochen, alles auszuweichen,

was überflüßig scheinet. Ich komme wieder zur

sache.

Allgemeine Wirthschaftö-Regeln.

i Die erste und wichtigste iff, die Lage
und Richtung des Bienenstandes. Dieser

muß von allen winden gesichert seyn, es seye durch

Häuser, hohe mauren, oder dichte bäume. Ich
habe die Biene» niemal an orten gedeyen gesehn,

die
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die einigen winden ausgefezt waren. Sie kom.men noch einmal fo glüklich an orten fort, ws«>ne stille luft herrschet.

Die Sonne ist den Bienen bis auf einen gewis.fen punkt fchr nüzlich. Sie ermuntert ste; sie unter.M t sie; sie begünstiget den ausflug dcr fchwärme.Oltaber tst sie thuen schädlicher als nüzlich : so daßein Bienenstand eine gute läge haben kann, wenner gleich dle sonne nicht lang gemesset, und nichtgegen mittag gekehrt ist. Die aêlzustarke sonnelst den Bienen beschwerlich: sie fliehen ste, wennM sich zapfennmfe, oder in klumpen ausser demkorbe zufammenhangen. Die allzuheissen son.nenstrahlen verursachen, daß sie sich oft bey kalterw tterung entfchliessen auszufliegen, da ste dannoft zu gründe gehen. Alle fchwärme fuchen denMatten, und wenn derfelbe vorbey ist, so fliegenfie wetter. Ein Bienenstand kann also eine vor.theilhafte läge haben, wenn er gleich die sonnenicht lange gemesset.

Dieses beweißt stch auch aus der bemerkuns,man gemacht hat, daß die Bienen allerorten?den waldern ungemein gut fortkommen, weilli> daselbst wr den winden gesichm sind; weil dieder luft dafelbst gleicher ist, und sie denkin^ Ä^^ so starke hize, «nd die nachthindurch keine so grosse kälte auszustehen haben.Liesse dargus, die sonne seye ihnen nicht soLA winde ihnen schädlich sind. DieA ist es genug, die natnrzu rath zu ztehm, «nd derselben zn folgen.

Ich
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Ich meinerseits finde gut, meinen Bienenstand

mit grossen bäumen zu umgeben, um ihne
zugleich von der sonnenhize und den winden in
sicherheit zu sezen. Ungleich besser ist es ihne ge«

gen Untergang der sonne, als gegen aufgang zu
richten. Die richtung gegen mittag aber ist ge«
miß die beste; und es ist ungleich besser feinen
Bienenstand an den fchatten zu fezen, als folchen
den winden preiß zu geben.

Ich rathe hier Bünenstände, oder
Bienenhäusgen weil der Landmann, für den ich vor«
nemlich schreibe, sich ausser stands bestndet, für
jeden korb einen befondern stand oder bank zu
machen wenn sie deren viele haben. Die Unkosten
stnd beträchtlich: der Landmann hat auch nicht
allemal plaz dazu, nebst dem, daß an vielen
orten das holz theur ist.

2) Vermehret die lindenbäume um
euren Dienenstand herum. Verschiedene Schriftsteller

haben diesen bäum in Übeln ruf zu bringen
gesucht, der doch so angenehm, und in verschiede-
denen absichten so nüzlich ist; den Bienen
insbesonders, die auf feiner blüthe ungemein viel
einsammeln. Fehlt diese blüthe, so tragen sie kaum
so viel ein, als sie zu ihrem vorrath nöthig
haben.

Ich habe mehrmalen einen fast unbegreiflichen
Überfluß von Honig in körben gefunden, die lin-
denbäume in der nähe hatten: dahingegen einige
stunden weiter, wo dieser bäum seiten war sie
kanm genug zu ihrer nahrung eingesammelt hat¬

ten.
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ten. Der Hr. du Hamel giebt ein sehr leichtes
mittel an, die lindenbäume zu vermehren

Die Bienen gehen niemal so früh zu felde,
und kommen von Honig fo ausgestopft wieder, als
wenn diefer bäum in der blüthe ist. Man steht
ste dennzumal truvpenweife schon vor aufgang der
sonne ausziehen, wenn gleich kein regen bevor»

stehet, welches sonst niemals widerfährt.

Man glaubt insgemein, wenn die blüthe
des lindenbanms häustg fey, uud wohl abgetragen
habe, so seyen die Bienen dem bauchfluß mehr
unterworfen, und scheinen im frühling ungedutti»

ger auszufliegen. Ich will diefes nicht durchaus
widerfprechen; ich bin aber uoch weit davon enti
fernt, solches für richtig anzunehmen

z) Verwahret eure Bienen vor den
Mäusen und den Insekten. Man hat hun»
dert mittel den mausen abzuhelfen. Um zu wissen:

ob

* Säge den stamm eines alten Lindenbaums nahe
bey der erde ab: er wird auf allen fetten fchosse

treiben, Bedeke sie nach ungefehr zwey jähren mit
erde, bis auf zween drittel ihrer länge; sie werden
darinnen Wurzel schlagen. Sind dieselben stark

genug fo sondere die fchosse von einander ab, und
feze jedes befonders, fo wird jedes derselben zu
einem fchönen bäum aufwachfen.

** Die Bienen lieben auch die Tannenbäume unge,
gemein: man trachte alfo deren fo viel möglich in
der nähe zn haben.

II. Stük 177s. E
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ob sie den Bienenkörben nahe kommen, besonders
im winter, darf man nur ei» paar Handvoll ha.
ber oder anders getreid um dieselben herum säen;
und wenn man spuren von den mäusen bemerkt
hat/ sie fangen oder vergifte». Die gleiche
vorsorg ist auch nöthig in den zimmern und speichern,
wohin man in den bergqegendcn im winter, we»
gen menge des fchnees die Bienen in sicherheit zu
bringen genöthiget ist.

Die Spinnen muß man töden, und ihrgewäbe nicht aufden körben, oder mn diefelben
herum dulden. Viele Bienen, wenn sie müd sind,
fangen stch darinnen bey kalter Witterung, und
gehen zu gründ.

Verwahret die Bienen auch vor den Amei.
sen; zerstöhret ihre Haufe», so sich in der nähe
besinden, mit siedendem wasser, und verstopfet alle
rize, durch die sie in die körbe hinein dringenkönnen.

Vor den Ssmmervögeln, falfchen Motten
und ander» Insekten verwahret man die Bienen,
körbe, indem man alle rize und spalte, das stug>
loch ausgenommen, wohl verstopfet. Wenn die
Witterung gelind ist, fo halten die Bienen allezeit
vor dem flugloch die wache, ihre feinde anzuhalten:

es gefchieht aber nicht rings um den korb
herum. Diefes führt mich zu der vierten Regel.

^
4

* Man nennt falsche Motten gewisse Würmer, die
sich m dm Wachstuchen festfezen, sie zernagen, unddte Bienm austreiben.
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4 Man wird bereits begreifen, daß es
unumgänglich nöthig ist, alle Hze des Rorbes
wohl zu verstopfen, es fey mit kalk, oder kuh»

mist, oder mit «ner vermifchung von beyden.
Ich ziehe den kühmist dem andern vor, weil man
denfelben allerorten leichter haben kann. Die
Bienen zeigen uns die Nothwendigkeit dessen felbst,
indem sie fthr forgfaltig alle rize mit einer art von
braunem wachs, weiches man propolis nennet,
verfchliessen.

Diefe Rize stnd von fthr grossem nachtheil,
nicht nur weil sie den infekten den eingang gestat,
ten, wie ich gemeldet habe; sondern auch, weil
ste der ausdünstung räum geben, und einer zug«
luft, die der brut bey kalter Witterung, und
wenn der korb übel bevölkert ist, gefährlich wird.

Ich habe niemals falsche Motte« in meinen
körben gehabt; weil ich allezeit die Vorsicht ge«

braucht habe, alle rize mit kühmist wohl auszu«
füllen. Vielleicht aber habe ich diefes dem kalten
klimat zu verdanken, welches ich bewohne.

5) Man muß die Bienen oft befuchen ;
indem man ausser im winter alle tage ein paar
mal vor dem Bienenstand hin und her gehet. Es
können daber zwey gute folgen entstehen. Die
erste ist, daß man die Bienen dadurch zahm ma»
chet; sie werden sich ruhiger verhalten, wenn
man ihnen den Honig nimmt, wenn man die
körbe aufhebt :e. Der zweyte und vornehmste vor«
theil ist diefer, daß man den verfchiedenen zufal'
len, die wiederfahren können, desto besser begeg.

E 2 «en
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nen kann. Man gewahret, vb sich alles in g».
tem Sande befinde; ob spinnenweben sich angesezt;
ob die körbe von raubbienen, oder von mausen,
oder andern insekten beunruhiget werden zc.

Man hüte sich aber, aus blosser neugierigkeit
die körbe aufzuheben: thut man aber solches

in der absicht erfahrungen zu machen, oder aus
andern guten gründen, fo müssen sie alsobald al»
lerorten wiedrum verschmiert werden.

Wird aber ein korb leicht und schwach, in»
dem die andern zunehmen; so muß man ihne
ohne anstand besichtigen die Ursache dessen zu ent»
deken, und die nöthige hülfe zu leisten.

Die La us ni Zi sche Bienengesellfchaft
giebt in ihren vortrestichen abhandlungen ein mit.
tel an, den körben zu helfen, die ihre königin«
verlohren haben. Ich kenne ein anderes, wel«
ches ungleich leichter und einfältiger ist. Ich ha«
be ein einziges mal anlaß gehabt, gebrauch davon
zu mache», mit glüklichem erfolg. Ich werde es

vorschlagen, sobald als mehrere versuche die
wißheit desselben werden bestätiget haben.

6 Hütet euch, eure Rörbe Zu schütteln,
oder stark zu bewegen; es seye, indem sie

aus Nothwendigkeit versezt, oder indem man sie

aneinander stößt, oder auf einige andre weife.
Ein starker fchlag zerbricht die waabe«, und diese

zerqnetschen die Bienen, oder ersäufen sie in ihrem
eigenen Honig. Alle starke bewegung erfchrekt die
Hniginn, und diese unterbricht isdann das eyw

legen.
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legen. Je ruhiger die körbe gelassen werden, de,
sio mehr gedeyen sie.

Der Bienenstand must fest seyn, damit es
weder durch die winde, noch andere zufalle
erschüttert werden könne.

7) Die Rörbe müssen einander nicht
berühren, vielweniger einer unmittelbar auf den
andern gefezt werden. Ist es möglich, fo müsse»
sie einen halben fchuh von einander entfernt
stehen. Man thut fehr übel, die stokwerke zn
vermehren, und mehr als zwey reihen körbe auf einander

zu fezen. Es geschiehet oft, daß die Bienen,
befonders in der grossen hize, sich mit einander
vermengen, und mit einander raufen; noch öfterer

wiederfährt es, daß Bienen ganz müde vom
felde kommen und auf andere körbe fallen, wo
sie getödet werden. Ich würde die méthode des
Hrn. palteau,, einem jeden eine befonders stelle
zu geben, für fehr vortheilhaft halten, wenn sie
nicht die Unkosten verdoppelte; wenn ein jeder dazu

behörigen plaz hätte, und wenn alle lagen dazu
gleich vortheilhaft wären.

8) Versezet die Rörbe nicht vsn
einem orte zum andern; wo es nicht um einige
erfahrung zu mächen unumgänglich nöthig ist.
Die Bienen werden dadurch irre gemacht, daß
ste sich in einen benachbarten korb begeben, und
dafelbst umgebracht werden. Man kann ihnen
aber im frühling, wenn sie aus den Winterquartiere»

kommen, ohne nachtheil eine andere stelle-

verzeigen. Das ganze übrige jähr hindurch aber
E z müssM
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müssen sie auf der gleichen stelle bleiben wo sie im
frühling ihren ersten ausflug gethan haben.

9) Man halte Rörbe von verschiedener
grosse. So wemg als ein kleid allen leibesgestal'
ten gut passet, fo wenig fchiket sich auch jeder
korb für jeden schwärm. Einem kleinen schwar.
me einen grossen plaz geben, ist eben so vielmals
einem kinde die kleider eines riefen anziehen; und
diefer leztere würde stch eben fo wenig in die klei.
der eines kindes fchiken; er würde darinn ver«
schmachten. Eben diefes wiederfährt auch starken
schwärmen, die man in kleine körbe faßt: es
verleidet ihnen darinnen; ste quartieren sich an»
derswo ein; oder sie erstiken während dem win»
ter.

Richtet alfo eure Körbe nach der gute des
klimats, und nach der stärke des schwarms ein.
Jn warmen gegenden muß man sich grosser, und
in kalten kleiner körbe bedienen. In dem glei«
chen klimat muß die grösse derselben nach der
fruchtbarkeit des erdrichs, nach der mehr, oder
minder günstigen läge des Bienenstandes, nach dem
in mehr oder minderm Überfluß vorhandenen stoff
zur einfammlung, nach der stärke der fchwärme,
und nach der zeit des fchwärmens zc. abgemessen
werden. Es ist nicht möglich, daß mau über
diefen punkt für jede gegend allgemeine regeln
geben könne.

Jn Tourrene und Anjou sind feit dem ende
des vergangenen jührhunders körbe von fünf Du.
hen in der höhe üblich gewesen: in der Schweiz

wür»
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würden solche von erstaunlicher grösse seytt.^ An
derswo habe ich so kleine gesehen, daß tüchtige

schwärme gemeiniglich vor anbrechendem frühling,
wegen allzuftarker hize darinnen zu gründe gegan^

gen sind.

Es kann sich ein jede« in anfehung der grösse

feiner körbe nach denenjenigen richten, die in der

gegend, die er bewohnet, üblich sind. Die frühen

fchwärme stiegen zu ende des Maymonats,
oder zu anfang des Brachmonats aus; diefe erfor«

dern grosse körbe. Die gewöhnlichen schwärme

sind die vom io. bis den 2s. Brachmonats; seze

diese in körbe von gewöhnlicher grösse. Die
spätern oder Nachschwarme, die selten genug zu

ihrer Winterung einsammeln können, wenn sie

nicht sehr stark stnd, müssen in kleine körbe gefaßt

werden; in einer allzugrosse« wohnung würden
sie sich schwerlich wider die räuber, und wider die

kälte, schüzen können.

Halte einige grosse körbe in vorrath, auf
den fall, wenn sich zwey oder drey fchwärme,
wie oft gefchieht, felbst mit einander Vereinigen:
der nuze davon ist ungleich grösser, als wenn man
sie in verfchiedene körbe föndern würde. Wir
werden bald zeigen, wie kommlich diejenigen sind,
die mein sel. Vater vor mehr als z? jähren er«

funden, und sich seither derfelben mit vsrtheib
bedienet hat.

Die einzige allgemeine Regel, die ich

hierinnen aus der erfahrung geben kann, ist diefe:
daß ein Schwärm seinen Rsrb vsr Ende

V 4 VW



7s Einfältig- und sicherste Weife

des hcrbsts mit hsnig lmd wachskuchen aus-
Men ssll. Gemeinlich aber füllt er denfelben
inner 14 lagen völlig aus, und oft ehender.

Soll aber ein fchwarm dessen fähig feyn,'
so müssen die Bienen, wenn es ein früher fchwarm
ist, an dem tage da sie gefchwärmet, und ehe sie

einige arbeit gemacht, den dritten theil des kor-
bes ausfüllen. Hat er erff um St. Johanni ge»

schwärmet; so muß er den korb zur Hälfte
ausfüllen. Die Schwärme vom Heumonat, werden
ihren korb nicht mit waaben anfüllen, wenn die
Bienen felbst nicht dreyviertel theil desselben

einnehmen an dem tage da sie geschwärmet haben.

Jn vortrestichen jähren, und schr guten landes»

gegenden sind aber von dieser regel einige ausnah'
men zu machen.

is) Man iff über die vorthêilhafteste
gestalt der Körbe nicht einig. Einige geben ihnen
eine konische gestalt, oder die von einem zukerhut:
andere machen sie weit Und flach: noch andere
ziehen hohe und schmale allen andern vor. Ich glaube

mit dem Hrn. vsn Reaumür, diejenigen die
etwas höher als breit sind und oben sich in ein
gewölb enden? die hiemit oben etwas enger sind,
als unten seyen die vorzüglichsten. An sich selbst

aber sind alle körbe gut, in sofern sie einen ge>

uugsamen räum, und erforderliche dichte haben,
wie ich bald melden werde.

ir) Die besten Rörbe sind gewißlich
die vsn Gtrsh: sie sind die wohlfeilsten, weil
der Landmann sie leicht felbst verfertigen kann;

und
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und die so uicht mit brettern versehen sind, find
es wenigstens mit stroh. Sie verwahren die Bie»
neu ungleich besser vor der allzuffarken winterkälte,
und vor der allzugrossen sommerhize. Das stroh
hält die sonnenstrahlen besser auf, die oft den
Honig fchmelzen und zu fliessen machen. Es verfchlingt
auch die feuchtigkeit ungleich mehr. Man stnder

in den dichten strohkorben felten erhärteten oder
gekörnten Honig, der den Bienen zu keinem
gebrauche dienet, ja diefelben zu sterben macht ; wie
Fr. vicat sehr wohl bemerkt hat. Hingegen aber
können die strohkörbe nicht änderst, als mit gros«
ser gefahr, auf wagen, fortgeführt werden: sie

sind von keiner grossen dauer, das Ungeziefer
vermehret sich darinnen: die mäust können ihnen bey-

kommen, und grosses unheil anrichten. Diefts
sind die vortheile und die nachtheile derselben.

Die Bieneusiöke von tannenholze sind
vortrestich, besonders die von rothtannen, welches

dasjenige ist, vou dem man das Harz sammelt.
Viele geben diesen den Vorzug, weil sie verschie«

dene vortheile mit den strohkörben gemein haben,

hingegen aber von den nachtheilen derselbe befreyt
sind. Man macht auch Bienenftöke, von denen

ausgeholten stammen der bäume, von mehlbaum,
von binsen, von weiden, wie körbe geflochten,
mit einem diken Überzug von ausgelaugter afche,
mit kühkoth vermischt.

Die gläsernen und irdenen Bienenstdke sind

sehr schädlich, weil ße ungemein kalt sind, und
anstatt die feuchtigkeit zu verfchlingen, oder felbige

E s aus-
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ausdünsten zu lassen, solche vielmehr in tropfen,oder in eist zufammensammeln: von der fonne
hingegen werden sie dergestalt erwärmt, daß die
waaben davon fchmelzen.

i2 von welcherlei stoff die Rörbe
seyen; fo müssen sie dicht feyn. Diefes isteine wichtige forgfalt, die aber von den meistenaus der acht gelassen wird. Ich verwundere mich
höchstens, daß kein fchriftsteller Meldung davon
gethan hat. Der Hr. von Reaumür allein zeigtdie mittel an, wie man der allzugeringen dichteder körbe zu hülfe kommen könne.

Die hölzernen müssen zween zölle, oder we.nigstens anderhalben in der dichte haben. Machtman ste von stroh, fo müssen die würste ander,halben zoll im durchfchnitte, oder drey zolle imumfang haben: je dichter, je besser. Zn diefemende darf man nur das Horn, durch welches mandas stroh durchziehet, desto grösser wählen.Die dichte macht ste freylich schwerer: Allein ieben diefes macht sie auch stärker, und verhindert,
daß sie desto weniger erfchüttert werden können
welches ein grosser vortheil iß. 2 Habensie keines Überzugs oder futtrals, noch einigerdeke in keiner jahrszeit nöthig. Die surtoutverdoppeln die Unkosten, z Die diebe werden sie

schwerlich forttragen, und vielleicht gar nicht,wenn sie von holz sind. 4 Die kälte wird imfruhltng und herbst die brut nicht verderben, nochden Honig jm winter gekörnt machen; und diestärkste sonnenhize wird auch die Honigkuchen im
som-
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sommer nicht schmelzen. Die Bienen werden zu
allen zeiten eine gleiche warme haben, welches
ihnen sehr vortheilhaft ist; wir können es aus der
erfahrung in abstcht auf uns felbst fchließen.

Jn einer Hütte von dünnen brettern würde
der gesündeste und am wenigsten zärtliche mensch
viel von dem froste des Christmonats, und der
hize des Heumonats auszustehen haben. Die kälte
würde ihme bald den garaus machen. Jn einem
gebäude von einer dichten und wohl gepflasterten
mauer hingegen würde er die Veränderungen der
Witterung kaum, oder wenigstens nur allgemächlich

Verspüren, befonders wenn selbiges mit einem
einzigen kleinen doppelten und wohl verschlossenen

fenster verfehen wäre. Die Bienen stnd ungleich
empfindlicher als wir: würden ste in dünnen körben

nicht ungleich mehr auszustehen haben? Man
spare also den stoff an seinen stöken nicht.

iz) Gebet euern Rörben weite fiug-
löcher; lasset aber dieselbe« ja nicht in allen jahrszeiten

gleich groß. Im frühling und herbst, wenn
der fchwarm fchwach ist, ist es gefährlich wenn
ste weit stnd. Machet sie dennzumal vermittelst

kleiner stüke von holz, die nichts kosten,
enger: diese können leicht anstatt des palteauischen

quadrats, von weisblech, oder des gitters vo»
eisendrath dienen. Thut diese Hölzgen nach und
nach weg, nach maßgab als der fchwarm stch

verstärket, fo dasi die Bienen frey aus> und
eingehen können. Wen» einmal der schwärm ss

volkreich iß, daß er im korbe nicht mehr räum
hat?
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Hst, und sich aussenhev zopfenweife anhängt; so

thut alle holzen weg, und erweitert das flugloch
so faß möglich. Diese regel ist wichtiger, als

man gedenket; ich werde nicht umhin können,
im verfolge mehrmalen wieder darauf zu kommen.

14) Das Flugloch muß allezeit unten
seyn, und niemal oben, noch in der mitte des

korbes: es feye denn, daß man an ungemein grossen

körben zwey mache, welches fehr gut, ja nothwendig

ist. Macht man die flugthüre in der mitte; fo
können die Bienen ihren korb nicht ausräumen,
uoch die todten fortfchaffen. Diejenigen, die be-

Zsden widerkommen, können mit ihren bürden

vermittelst der länge ihres dritten vaars der beine
Zeicht hinaufsteigen; da sie hingegen mit ungleich
grössrer mühe hinuntersteigen würden. Eben fo,
wie die haasen ungleich besser Berg hinauf als
hinunter laufen.

15) Die waaben müssen gegen die
flugthüre zu stehen kommen, und nicht in die

quer. Die erfahrung hat gezeiget, daß die quer
gegen das flugloch stehenden waahen übel gedeyen,
und nicht lange dauren; weil die erste, einer

mauer gleich, den freyen umZauf der luft, die

der brut unumgänglich nöthig ist, auffasset, und
den übrigen benimmt. Diejenigen aber, die dieses

angemerkt haben, geben uns kein mittel an,
diesem übel zu begegnen. Einer meiner freunde,
ein gelehrter Bienenwirth ^ hat mir darüber eine

vortrefliche idee mitgetheilt. Mau

Hr. Dind, Pastor zu Nods.
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Man macht gemeinlich unten am korbe einen
einschnitt, der zur flugthüre dienet. Anstatt diese»

einschnitt in den korb selbst zu machen, mache man
solchen in das brett, auf dem der korb stehet, in-
dem man in dasselbe einen kleinen kanal einschneidet/

sechs bis acht linien tief/ und drey oder vier
zölle breit, der mitten in dem brett anfängt/ und
stch vornenher am rande desselben endet. Durch
diefes mittel kann man die waabe» / wenn sie in
die quer gebaut sind/ wieder zurechtbringen,
wenn man dem korbe eine kleine Wendung giebet,
bis die waaben gegen das flugloch zu stehen

komme». Diese aufmerksamkeit ist von Wichtigkeit.

16) Beräuchert eure Bienen niemals,
mit was es auch feye. Macht gleich der rauch
die Bienen nicht zu sterben; fo betäubet er sie

doch / beunruhiget sie, und hinterläßt in ihrer woh-
nung einen unangenehmen geruch / weit und fern,
daß er sie stärke oder erfreue/ wie einige fchriftsteller

behaupten. Es sind wenige fälle, da eine

Veräucherung nothwendig ist; man kann anstatt
dessen sich allezeit eines blafebalgs bedienen.

17 Hier ist der ort, da ich mit wenig Worten

eine befchreibung der von meinem fel. Vate«
erfundenen Bienenkörbe / sowohl von strob als holz,
einrüken kann. Voll eifer wider die barbarische

gewohnheit, die fleißigsten, und mit den meiste»

vorrath versehenen Biette»/ die folglich von dee

besten Hofnung sind/ umzubringen/ machte eö

ßch die muffe des landlebens zu nuze, diefe wun-
tzervolle» «nd kostbaren infekten, mit dem äusser-



78 Einfältig - und sicherste Weife
sten fleisse zu beobachten. Er bemerkte alfobald /daß der Honig zu oberst, die brut in der mitte,und dle Wachskuchen sich zu unterst im korbe be«stnden, und daß diefe leztern nur während dergrossesten hize, und der stärksten einfammlung,Mt brut angefüllt ßnd. Auf diefen grundsazhin, fuchte er die mittel, ihnen nach feinem belle.Sen den Honig oder das wachs zu rauben; odergar das eine und andre ohne die Bienen zu töden,und ohne die brut zu verderben, welches nachder alten weife deS ausfchneidens unvermeidlichA

Zu diefem ende, anstatt daß die körbe, dere»man sich in diefer gegend gemeiniglich bedienet,von emem stuke sind, theilte er sie in verfchiedeneSuke oder aufsaze. Jeder diefer aufsäze be.stand m vier stuken von diken brettern, höchstensV,er zölle breit, und dergestalt zusammenbefesti.get, daß sie ein langes vierek von ungefehr neu»zollen in der breite, und einem fchuh in der lan«ge von innen ausmachten. Diefe vier bretterwaren nicht mit adlerschwänzen, noch mitzapfenlochern mit einander befestiget, fondern aufsemfaltigste die bretter aneinander geschoben, undmit grossen nägeln oder keilen mit einander ver.bunden; so daß ein jeder Landmann ste selbst ver.fertigen kannohne andern Werkzeug, als einemHobel, einer s«ge, einem bohrer und einem ham.nier. Jedes stuk macht also eine kleine Me, ohneSodm und ohne dekel aus, durch welche ihrersänge nach, die neun zölle hält, ein kleiner stabvon Holz hindurchgehet, die waaben zu unterst«.
zen.
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ze«. Aussenher jeder kiste oder aufsaz pflanzt man
vier oder acht gute willen oder stäbe, die zween
singer breit über den rand hinaufgehen: alfo daß
diefe Bienenbehälter denenjenigen nicht ungleich
5 h en, die Hr. palteau in feinem unlängst her,
ausgekommenen werke beschrieben hat. Diese
leztern aber sind ungleich mehr zusammengesezt,
und erfordern zu ihrer Verfertigung einen gefchik«
ten tifchler, zweymal so viel holz, und kosten fechs
bis achtmal fo viel: sie stnd folglich für den
armen Landmann zu kostbar: und eben diefes ist auch
an den Bienenbehältern des Hrn. von Majsae
auezufezen der die erstern nur in etwas abgeän«
dert hatte.

Man hobelt die bretter nur unten nnd oben/
wo eines aufdem andern aufliegt, aussen und
innen ist es unnöthig, nicht nur um mühe zu er«
sparen, besonders hauptfächlich deßwegen, west
die Bienen ungleich leichter darauf gehen, und
ihre waaben besser daran befestigen können, als
wen» sie gehobelt sind.

Diese kisien waren anfänglich ganz vierekicht/
«nd so hat auch mein vater ein modell an de»
Hrn. von Reaumür nicht lange nach dem seins
schrift herausgekommen, überfendet. Allein die
länglicht gevierte« stnd vorzüglicher, und verhindern

die Bienen in die quer zu baue», weil si«
immerhin trachten, den waaben die möglichste
länge zu geben Jn de» ganz gevierte« körbe«

baue»

Diese regel ist «be? vielen ausnahmen Merwvrftn?
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bauen sie gemeiniglich von einer ete an die andere.

In den ablangrunden strohkörben, fezen sie ihr
getäfel gemeiniglich nach der größten länge an.
Jn den ganz runden aber siehet man sie in verfchie,
denen richtungen stehen. Diese Anmerkung isi der

Fr. Vicat/ die eine ausnehmende steile unter den

schweizerischen naturkündigern verdienet/ nicht
entgangen.

Einen korb auszumachen / nimmt man zwo
oder mehrere dieser kisten / die weder boden nvch
dekel haben / und sezt ste auf einander, und bin.
det ste mit schnüren oder mit Hanf, oder welches
noch besser ift, mit weiden oder bändern von
Haselstauden / zusammen, indem man die stäbe oder
spillen der oberen kiste mit den ffaben der untern
kiste fest verbindet/ fo daß sie eben fo fest sind/ als
wenn ste zufammen genagelt wären. Man kann
ße sauberer aber auch mit mehreren kösten zusam.
men verbinde«/ indem man mit auslassung der
stäbe, oben um den rand einer jeden kiste herum
hölzerne listen / eines halben zolls dik, und drey
zölle breit annagelt, so daß die helfte davon den
untern rand der obern kiste / und die andre helfte
den obern rand der untern kiste / mithin die fuge
zwifchen beyden bedekt und mit einander verbin.
det. Diefe listen aber befestiget man mit fchrau-
be»/ und nicht mit nägel« / als welche man nicht
einschlagen noch ausziehen könnte, ohne den korb
zu erschüttern. Endlich macht ein gleich grosses

brett, welches wie die ganze kiste, mit stäben und
weidenbäudern, oder nur mit einem grossen steine
befestiget wird/ oben den dekel aus.

Diefe
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Diese kifien sind, wegen der dike deS Holzes/

warm. Man kann sie nach belieben vergrösser»,
indem man einen »cm» aufsaz hinzufuget, und
verkleinern, indem man einen hinwegnimmt, und
folglich solche nach dem Verhältniß deS schwarmS
einrichten. Die vornehmsten Vorzüge dieser art
von körbe stnd diese: i)daß ste überaus wohlfeil,
und also dem vermögen des Landmanns ange-
messen sind; 2) daß man aus denselben unge,
mein leicht, so viel Honig und wachs hinwegnehmen

kann, als man beliebet; ohne sich dem stächet
der Bienen auszuftzen; ohne die Raubbienen her«
beyzuloken; ohne die brut im geringsten zu verle.
zen; ohne eine einige Bienen zu töden; ohne sie
zu räuchern; ohne die körbe von der stelle zu bringen,

und ohne daß sie nur des raubeS, so man
an ihnen begehet, gewahr werden, wie ich es
hienach mit mehrerm melden werde.

Diese körbe oder kiste» sind überaus wohl«
feil; indem die etwa schuhlangeu bretterftüke, wel.
che die ttschler und zimmerleute, als zu nichts
mehr dienend, wegschmeißen, dazu gut genug
stnd. Sie erfordern alh nicht den fürchterliche»
aufwand der Paltauischen Bienenkisten.

Diejenigen, die viele Bienen halten, kö».
nen nach den gleichen grundfäzen, sehr grosse ki.
sten verfertigen, um vereinigte schwärme darein
zu beherbergen, wie ich hievor angerathen habe:
ße dürfen nnr längere bretter von fünfzehn bis
sechszehn zöllen lang, anstatt von zwölf zöllen,

II. Stük. 177». F dazu
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dazu nehmen. Dieser geringe unterscheid wird

den räum beynahe verdoppeln.

Die Gesellschaft des landbaues und der kunste

in Bretagne, die in ihren memoire« diese

Bienenkisten vorzüglich tobet; die sie tüchtig findet,

Mes dasjenige zu leisten,^ was wohl,

einaerichtere Bienenwirthschaft erfordert,

dieses von Wichtigkeit glauber, sie allgemein

zu machen:c. :c. häu ste für aüzutheuer, und

sezt den belauf einer jeden auf ungefehr einen neuen

Louisd'or. Es ist aber nicht möglichdaß ein

paar stüke bretter, die man gemMigltch als un.

nüz verbrennt, in Bretagne fo hoch zu stehen tom.

men können. Der fehler aber kommt daher.

Nachdem mein fel. vater diefe listen erfun.

den hatte, gab er dem Hrn. Von Reaumur,

mit dem er die ehre hatte in einem briefwechset

zu stehen, davon Nachricht. Dieser berühmte ük«.

demiker gab denselben seinen beyfall, und begehrte

ein modell. Diefts ward alfo fehr fauber verter,

tiset, und nach Paris gesandt, wo verfchiedene

«idre perfonen folche nachgeahmet, und mit gu.

tem erfolg gebraucht habe». Der Hr. von Nelson

ließ deren eine grosse menge verfertigen, und

begehrte umständliche anweifung, die mein vater

ihme geradenwegs zukommen ließ. Diefe Herren

wollten aber in ihren gärten mit schonen Bienen-
kisten

* Siehe Lorps ä'oblei?stion8 äe ls Société ö'sgrl.

Luiturs cke Liethe, von dem Jahr ,'57 unv

K»»e« 176,, xsg. »6«.

^z^i^l.
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Me» prangen, und liesse» ohne Zweifel noch

ungleich kostbarere verfertigen, als das original war,
weiches an stch stlbst sich fchon kostbar genug be-

funden hat.

Während der verfammlung der lands-
stände von Bretagne von i?>6, (nemlichehe

und bevor des Hrn. palteaus buch, wozu er erff

den 20. Christmonat 1756 die freyheit erlanget

hat, herausgekommen), schrieb der Hr. von
Bourdsnnaye, General procureur :c. dem

Hrn. von Reaumür, und forderte von ihme

anweisungen ill der Bienei.wirthschaft. Die.

fer akademlker empfahl ihme eil« art von ganz
befonderm bau, von des Hrtt. von Gclim
erfindung :c, Auf ersuchen dcs Hrn. von Nö'
vet übersandte er ihme eine dieser Bienenkisten,

und ohne Zweifel eine der fchönsten, die er in sei°

nem garten mag gehabt haben. Nach diefem muster

fand die Gesellschaft von Bretagne dieselben

von ausserordentlich hohem preise, und also

für den Landmann viel zu theuer :c. Sie
hatte auch vollkommen recht. Es wird also nichts

anders erforderte als folche ins einfältige zu bringen

wie sie urfprünglich gewefen sind.

Erlaube man mir, im vorbeygang zu fagen,

diefes öffentliche zeugmß des Hrn. von Reaumür,
nebst den brieten von ihme und vielen andern

Personen von ansehn, begwäitigen mich, zu Handen

meines vaters, auf diest ersindung zusammengesez«

ter und zur erhaltung der Bienen, und herausnehmen

des Honigs und wachses, ohne verlezung

K s der
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der brut, tüchtiger Btenenbehälter, eigenthümli«
che« anspruch zu machen. Der Hr. vsn Reau»
mür, der von allen seiten her, wie im jähr 1756
von der Gesellschaft von Bretagne zu rathe gezogen

wurde; der Hr. vsn Nesson der alsobald

zwey duzend zu seinem versuche verfertigen lassen,

mögen ohne zweifel vielen perfonen die ideen von
diesen Vlenendehältern beygebracht, und der Hr.
palteau und andere diefelben auf verfchiedene
weise verzieret, und mit auffäzen, futteralen,
schiebladen, quadrante» und gitterwerk:c. vermehrt
haben. Ich weis nicht, in wessen Hände daS

memoire, welches mein vater an den im jähr
1744 verstorbeneu Hrn. vsn Fagsn, gesandt,
nachher mag gefallen feyn, noch ob diefes me»

moire dem Hrn. vsn Machault in die Hände

gekommen. Mein vater schob die bekanmmachung
diefer ersindung nur deßwegen auf, um folche zur
Vollkommenheit zu bringen, und zugleich die ein«

fält derfelben beyzubehalten. Als folches im jähr
1746 zum druk fertig und die kupfer bereits ge«

siochen, und die probdrüke davon gezogen waren,
hielten unvorgesthsne ereugnisse feine Unternehmung
nuf, und richteten sein augenmerk auf andre ge»

genstände. Endlich aber ward er von dem tode

übereilt. Man verzeihe mir diefe ausfchweifung:
es ist die einzige, die ich mir erlauben «rde.

Dm hsnig zu nehmen " muß man einen

eisernen oder einen messingernen gelenksamen drath
bey

' Obgleich die weise den Honig und das wachs zu

nehmen, zu dm besondern regel» gehören, die ich
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Sey der band haben, der zu diesem ende im feuerwohl ausgeglühet und biegsam gemacht werdenmuß, damn er nicht zerbreche. Nachdem manvie bander, die bende Wen mit einander ver.vmden, entzweygeschnitten, und den kühbauover ran, womtt die fuge zwifchen beyde» ver.Nttftert worden, weggemacht, stekt man in einer«e der klste ei» messer in die fuge die obere ki.Ve em wemg dsniit aufzuheben, damit der drat»desto besser zwifchen hineingehen könne. Eben fsschiebt man auch messer oder hölzgen in die drey«buse» eken der eiste, die bis zu dem ende derarbeit dar,»» steten bleibe» müssen. Soden»Mt man den drath mit beyden Händen wohlangespannt, und ziehet ihne gegen stch, und schnei,det also dte zwey utttersöze oder Ne waabe« der.'"ben von einander. Den obern unterfaz schaffman alsobald weg, und den untern dekt eineandre person unverzüglich mit einem dekel, de»ma» zu diesem znde in bereitschsst hält, und mitwewenbandern, oder auf andre weife, wie vor«der wiedrum verbindet *. Der erfolg hängt vo»mer dreyfachen aufmerkfamkeit ab.

« ' ailing zu gehen, wie dasgetafel zustehen komme, damit nicht einewaabe
F Z nach

fur das end des sommers zugeben habe; so habe,ch geglaubt, verstandlicher zu werden, wenn icksolche ununterbrochen nach der beschreibung derkörbe emruk: ich werde dadurch überhoben sevn.im verfolg solches zu widerholcn. " '
Untersaz oder Wen bedeuten hier das gleiche.
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nach der andern entzweygeschnitZen werde, wen»

man fie in der länge anschneidet; denn auf diese

weise würden fie fich beugen und brechen, oder

gar abgerissen werden. Der drath muß in der

gleichen direktion, in denen die waaben stehen,

dieselben anschneiden; damit ste alle zugleich und

nicht eine nach der andern, durchgeschnitten werden.

Stelle man stch solche wie s. b. c. cl. in
nachstehender stgur vor; der drath e. s. muß von

s. e nach K. à. oder von b. 6. nach a. c. durch»

drmgen; niemal aber von s. b. nach c. 6.

Auf diese weise, da die waaben an ihre» bey«

den enden zugleich angeschnitten werden, so werden

sie von dem drathe, der sie alle gleich angreift,

nicht zerbrochen: anstatt daß, wenn der drath

von s. b. nach o. ch gezogen würde, eire

einzelne waabe allen gewalt allein ausstehen müßte,

ohne daß sie in ihrer lange von » bis c sich an

etwas stuzen könnte; und dieses würde verursachen,

daß sie nachgeben, eine ans die andre sich krümmen,

und also eine grosse Unordnung anrichten

müßten.

Der zweyte nöthige punkt der aufmerksamkeit

isi dieser: daß der drath wohl anyestrekc
werde ; sonst wird der schnitt niemal wohl ge¬

lingen.
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linsen. Nachdem man denselben hinter dm mesi

sern angesezt hat/ kann man beyde ende auf zwey-

fingerlange und singersdike Hölzgen aufwinden ^

auf disse weist kann man ihne ^feff Haltes ohne

die finger zuverlezen, und ihne ziehen, wie man

eine sage zu ziehen pflegt, von e. nach 5. und von

nach e°

Drittens muß man sich wohl Huten den obern

Mtersaz abzuschneiden, bis wmigstens^ derer

drey mit honig> und wachswaaben gänzlich

angefüllt sind. Schneidet man die obern weg,

wenn nur eine von den untern sich angefüllt be«

findet; fs entstehen daraus drey übel. : Rsu-

bet man den Menen einen theil ihrer brut. 2)
Da der stab der durch den untern unterfaz

hindurch gehet, die kucheu nicht genugfam unter-

stüzt, die nicht alle an demfelben festgemacht stnd>

md alfo ihr fundament verlohren haben, f5 fallen

sie herunter; welches aber nicht wiederfahren

kann, wenn zwey oder drey stäbe übrig bleiben,

solche zu unterffüzen. * Würde man die

Bienen verhungern lassen. Sieben pfund homg

stnd nicht hinreichend, den fchwächsten schwärm

F 4 Vom

Ohne Zweifel geschah es wegen dieser verabsäum«,

ten Vorsicht, daß ein geehrtes Mitglied der lobl.

ökonomischen Gesellschaft von Bern, in ewigen stw

ner körben ,im iahr ,76« so viel unheil anqerich^

tet. Siehe die abhandlung, de« ökonomischen Ge«.

stllschaft ' M f Mir sind dergleichen znfai».

le niemals begegnet; weil ich Mznt warte, bzA

die Bienen beynahe den vierten untersaz angesuM

haben, ehe ich ihnen den ersten wegnehme.
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Vom ende octobers bis ends aprills zu ernähren:
ein guter schwärm erfordert zwölf pfund, wenn
« glüklich fortkommen foli *.

Will man wachskuchen wegnehmen; fo darf
man nur den untern untersaz auf die gleiche weife
und mit der gleichen Vorsicht wegfchneiden. Diefes
kann aber nur im anfang des frühlings, oder zu
ende des herbsts gefchehen, wenn die Bienen den
untersten lheil des korbes gänzlich verlassen, und
Ach hinauf in die krone gefezt haben.

18) Die Strshkörbe werden auf gleiche
weife behandelt. Die untersaze, aus denen sie zu»
sammengefezt find, können rund, ablangrund,
«der vierekicht sey»; wenn nur die, so aneinan.
der angefügt werden, vollkommen gleich stnd.
Solche miteinander zu befestigen, Sindet man nur
die weidenstäbe, die durch jeden hindurch, und
zween quersinger auswendig Servorgehen, feste an
einander. Diefes ist ungleich einfältiger und leich.
ter, als der wulst oder knotten, den der Hr. von
Bourdonnaye erdacht hat. Ich zweifle fehr
daß man feine untersaze mit dem drathe von ein.
ander schneiden und föndern könne, indem eine

nem.

Der Hr. vsn Massac sagt s 69 : Ein Wohlde.
Völkerter korb erfordere mchr nicht, als ein und ein
Viertelpfund markgewicht. Wir sind also in unsrer
rechnung weit von einander entfernt. Er würde
die dasis verstärkt haben, wenn er seine körbe im
November und im aprill gewogen, und das gewicht
mit «inander verglichen hätte.
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«emliche fchwierigkeit, die dergleichen Wulste noch

mehr vergrössern, meinen vater lange aufgehalten

hat.

Diefe fchwierigkeit bestehet darinnen, daß

die weidenbande, mit denen die strohwürste um«

wunden werden, den drath aufhalten, fo daß

derfelbe nicht fortrüken kann, wie auf dem glatten

holze. Da es von Wichtigkeit ist, daß der drath

festgehalten, und wohl gewännet werde, fo kon»

«en die weidenbänder, fowohl des obern, als des

untern unterfazes nicht wohl ausgewichen werden.

Diefer fchwierigkeit kann man aber auf zweyerley

weife begegnen.

Die erste ist: oben auf jeden unterfaz ein

dünnes, mit vielen eines zolls grossen löchern ver.

sehenes brett festzumachen, oder aber anstatt eines

bretts verfchiedene flache hölzgen, andertôalben

zolls breit, und zwey oder drey linien dik, und

drey linien von einander entfernt, damit dle

Bienen frey dnrchpassireu können. Diefe Holzgen

erfordern zwey oder drey linien in der dike, da.

mit sie die waaben tragen und denfelben in jedem

unterfaz zum fundament dienen können; sie müssen

auch die angezeigte breite haben, damit die arbep

ter an jeder derfelben eine waabe anfezen können.

Auf diefe weife bedarf man des drathes nicht ; weil

die waaben eines jeden unterfazes befonders, unv

nicht von den andern abhangend stnd. Man kann

auch die querbölzgen entübrigen, well die waaben

eines jeden unterfazes an dem obern brett, oder

au dessen statt an den hölzgen festgemacht stnd,

F s und
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ANd destoweniger gefahr laufen herunterzufallen
weil ste nicht fo lang sink Dte Verschiedenen un-
terfäze aber vereinigt man mit bindfaden oder
weidenbändern.

Mit diefer art von Bienenkörbe« ist aber ein

Ubel verbunden. Jedes stük oder unterfaz macht

sine befondre, und von den andern abgesonderte

Wohnung aus, wie die stokwerke in einem Haufe;
welches den Umlauf der luft von einem unterfaz

«n den andern, ungeacht des Wagens der Bienen

mit ihren flügeln, behindert. Diestr mangel der

zirkttlation ist den Bienen fehr fchädlich; befon-
ders aber ihrer brut.

Das zweyte mittel durch welches die fchwierigkeit

die unterfäze eines strohkorbes mit einem

drath von einander zu fchneiden, geKoben werden

kann, ist diefes: daß man in die weidenbänder,

mit denen die ersten und lezten strohwürste einge-

flochten stnd, zwey breite nnd glatte seiten von
hafelstauden mit einflichtet, und zwar an dem

orte wo die bänder des obern und des untern
unterfazes einander berühren, und auf einander auf»

liegen. Steket diese Haselbänder unter den

weidenbändern hindurch, indem ihr allezeit ein
weidenband überspringet, so daß wenn das haselband

nnter einem hindurch ist, solches allezeit
über eines hinüber gehe. Ich will sagen: daß,

wenn das weidenband, mit dem die strohwürste

gebunden sind, dreyßig mal um die wurst herum
gehet, das erstere hastlband über fünfzehn dieser

zirkel oder umlaufe des Weidenbandes hinübergehe,
und
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und das zweyte, welches zugleich eingeflochtm

wird, über die fünfzehn übrigen. Seyd ihr wie.

der an die stelle gekommen, wo ihr angefangen

habt fo nehmet zwey andere hafelbänder, oder

die gleichen, wenn ste lang genug sind, und flechtet

sie aufdie gleiche weife, wie die vorigen, und

neben denfelben ein. Solchergestalten hat jedes

weidenband zwey hafelbänder unten, und zwey

oben, auf denen der drath frey darüber hin glit.

sche» kann, ohne davon aufgehalten zu werden.

Man wird aber leicht begreiffen, daß diefes a»

beyden unterfäzen, dem obern und dem untern, ge»

schehen muß. Diefes ist die allerbeste weife die

sirohkorbe mit unterfäzen einzurichten. Ich bin

versichert, daß alle die, fo es probieren werden,

sich folches bestens werden gefallen lassen. Sie

vereinigen mit dem vortheil des allerniedrigsien

preifes an orten, wo das holz fehr theuer ift,
auch diefen, daß man den Honig und das wachs,

ohne nachtheil der brut, wegnehmen kann.

DiM sind die allgemeinen vorsichtsregel»,

dieinan in allen jahrszeiten in acht zu nehmen hat.

Erlaube man mir, ehe ich auf die befondern kom,

me, zwo anmerkungen beyzufügen.

Die erstere ist an den Landmann gerichtet,

der blind genug ist, feine Bienen zu ersteren, oder

zu ersäufen; welches eben fo viel ist, als die henns

töden, um das ey zu bekommen; oder den bäum

umhauen, um sich der frucht zu bemächtigen.

Was würde er von einem menfchen denken, der

sechszig oder hundert fruchtbäume vsn den besten

arten
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arten besässe, und kein anderes mittel wüßte, sich
der ftüchte zu bemächtigen, wenn er jedes jähr,
um sslche zu bekommen, diejenige»/ die am reich,
sien mit früchten beladen sind, umreissen würde?
Er würde ihme ohne zweifel zurufen: Du thor!nimm eine leiter, steig auf dem bäum, und
sammle die früchte. Die schönen bäume,
die du umreißest, sind hofnungsvoll: kön-
nen sie dir n chr fünfzig jähre nach einan»
der eben so viel tragen? - - - Indem du
also deinen baumgarten zu gründe richtest,wie er es auf diefe weife bald feyn wird
geniessest du die früchte der übrigen bäume
nicht, weil du sie nicht alle auf einmal
ausreisten wilt - anstatt daß du vermittelsteiner leiter, die nicht viel kostet, die früchte
von allen bäumen geniessen, und alle er.halten kannst Lieber Landmann!
«ehe mit deinen Bienen so haushälterisch um, wie
du es mit deinen bäumen thuest. Sammle dei.
«en Honig und dein wachs ein, vermittelst theilba.
rer körbe, ohne deine Bienen zu töden / wie du
deine früchte mit einer leiter einsammelst, ohne
die bauine zu gründe zu richte». Es ist nicht we.
Niger fchwer, einen Bienenkorb wiedrum zu be-
Völkern/.als einen baumgarten wider in stand
zu sezen.

Die zweyte anmerkung, die schon von ver«
schiedenen fchriftstellern, und von einigen Akerbaus.
gefellfchasten gemacht worden, ist so wichtig, daß
ich nicht umhin kann, folche zu wiederholen. Ei.
ne weise regierung würde dss wohl ihrer Völker

be.
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befördern, wenn sie bey fcharfer strafe verböthe,

die Bienen umzubringen. Der menfch muß oft

mit gewalt, und wider feinen willen zu feinem

glüte gezwungen werden. Die steureinnehmer in

Frankreich nehmen den bauren, wie man fagt,
oft die besten körbe weg, folche zu ersteken. Die.

fes ist in diefem blühenden königreiche eine unüber.

wtndliche Hinderniß des aufnehmens der Bienen,

wirthfchaft. Ich komme wieder zu meinem

vorhaben.

Besondere Wirthschafts - Regeln.

Im Frühling.

i Ich empfehle vor allem aus, die Bie»

nen früh ausfliegen zu lassen, sobald der

schnee geschmolzen ist; sogar, ehe noch einige blu.

the vorhanden ist. Die erfahrung har mir die vor.

theile davon gezeigt, i Je eher mau die Bie.

nen ausfliegen laßt, dest oeher erhält man fchwar.

me. Die Bienen brüten im Winter; die brut ig

aber zahlreicher, und kommt ungleich besser fort,

wenn die Bienen ausfliegen können; ohne zweifel

weil ste wasser für die brut nöthig haben. 2)
Wird der bauchfluß der Bienen dadurch ausgewichen,

oder aufgehalten. Diefe krankheit fängt zu ende

des winters bey einfallendem thauwetter an zu

wüthen. Die gelinde Witterung, die unfre gefan'

genen empfinden, bringt sie in den körben in be.

wegung, und wenn ste stch vergeblich bemuhen,

aus ihrem gefänqniß loszukommen; fo entladen

ste sich in dem korbe von ihrem unrath, verursa.
chen
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chen dadurch geffank und fäulniß, und beschmeiffen

das getäfel und die übrigen Menen. z Werden
ungleich weniger Bienen zu gründe gehen. Sie
lieben die säuberlichkeit. Drey bis vier monat
eingeschlossen, thun sie sich zwang an, häufen ih»

ren unrath auf, der bald hart wird, bald in
die gährung gerath, welches ihnen gleich gefahr«
lich ift. Haben sie hingegen die freyheit, so ma»
chen sie sich die schönen tage zu nuz, und entla-
den sich in der ferne. 4) Kämmt es ihnen auch

darinn zu gut, daß sie zum trinken ausfliegen, und
feuchtigkeit aus der erde saugen können, wenn
gleich noch keine blumen vorhanden sind. Dieser
frische trank verwahrt sie vor dem bauchflusse,
oder heilet denselben, und beschleuniget und be«

günstigst die brut, wie ich bereits erinnert habe.
Das schiffvolk auf einem fchiffe befindet sich un»

gleich besser, wenn es sich oft mit frifchem wasser

verfehen kann.

Es ift wohl zu bemerken, daß alle Bienen,
die den winter hindurch sterben, groß, aufgetrie-
den, und mit stinkendem unrath sich angefüllt
besinden, dessen ße sich nicht losmachen können, und
der die entzündung in ihrem eingeweide erreget.
Ich nehme nur diejenigen aus, die Hungers
gestorben sind.

Je mchr die körbe bevölkert sind, destomehr
wütet gemeiniglich der bauchfluß in denselben,
weil die hize im korb den unrath, mit dem alle

Bienen angefüllt sind, desto eher in die fäulniß
bringt. Aus gleicher Ursache würde man alle die-

jenigem
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jenigen zu gründe richten die man bis in brschmoi
nat eingeschlossen hielte : ich zweifle wenigstens nicht

daran; obgleich ich es niemal versucht habe.

Das Hülfsmittel, welches man gemeinlich

angiebet, so in einer mifchung von Honig, zuker

und wein bestehet, macht das übel, fo lang man
ste eingeschlossen hält, nur ärger, anstatt demfel«

ben inhalt zu thun. Sind ste aber in der frey«

heit; fo stärkt sie diese mifchung und befördert die

ausleerung

Es kann zwar frost und schnee eintreffen:
allein diefes kleine Volk wird sich dennzumal gewiß

nicht herauswagen ; zu mehrerer Vorsicht aber

verstopfe man ihnen das flugloch mit einem stüke

alten leinwandes. Sind die körbe dik; fo
bedürfen sie keines bedekens.

Die Biene» verzehren zwar mehr, wen«
sie früh zu felde fliegen; allein diefer geringerer,
lust wird reichlich erfezt: i durch die erhaltung
eines theils deS Bienenvolkes; 2) durch die

Mehrere einfammlung der in desto grössrer anzahl

Vorhandenen Bienen; z) werden ste desto früher
fchwär»

* Der stärkste meiner körbe, der im winter 1768 sich

von dem bauchflusse im höchsten grab angegriffen
befand, ward von gründ auf gehcilet, sobald ich
die Bienen im februar ausstiegen ließ, ungeacht
noch viel schnee vorhanden war. Es gieng zwar
eine grosse menge darauf; allein diese krankheit
würde noch ungleich mehr aufgerieben haben. Keis

ner gab mir im folgendem fommer mehr Honig.
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schwärmen. Zwey tage machen für einen jungmschwärm einen beträchtlichen vortheil aus.

2) Jedermann weis, daß man die Bie,nen nur bey einer gelinden luft, und Hellem
sonnemchein herauslassen soll. Da sie beyihrem ersten ausfall plump nnd empfindlicher sind;
so würde die kälte und die winde ste zu gründerichten.

z Es ist nicht gut denen körben im früh,
ling die untersaze zu lassen, die man ihnen imwinter gegeben hat, wie ich hienach melden wer-de. Man nehme also die untersaze weg,wenn man die Bienen im frühling heraus läßt.

4 Man muß die körbe reinigen;indem man mit einem messer alle todten Bienenund alle unreinigkeit, die sich unten auf dem bret.
te bestndet) wegfchabet, und den korb unver-zuglich wieder darauf fezt.

5) Den ersten oder zweyten tag nach dem
ersten ausflug der Bienen wird es gut feyn, alleschimmlichten wachstafeln, die man entdekt,herauszuschneiden. Dieses ist den Bienen sehrnüzlich; sie greifen alfobald zu neuer arbeit. Hatder korb drey oder vier unterfäze, und ist derunterste nicht bewohnt, fo schneide man ihn
ganz weg, er mag schimmlicht seyn oder nicht.Dieser raub von wachs ist nicht zu verachten:und diese beraubung ist den Bienen nüzlich; weil
sie alsobald neue waaben anlegen; die brutgedey,«t auch in neuem wachse ungleich besser.

6) M6'
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6) Machet bas flugloch im frühling
VNger/ vermittelst eingeschobener höUgen. Lasset

es sehr klein wenn der schwärm schwach ist / er-

wettert es nach maßqab/ als derselbe sich verstärket.

Dieses ist eine regel, die ich schon öden gegeben

habe, UNd die ich auch im herbst empfehle. Wer
begreift nickt, daß ein kleiner fchwarm ein kleines

flugloch / und ein starker ein grosses haben muß?

7) wäget eure körbe / damit ihr wissen

könnet/ ob sie mangel an vorrath haben. Leute

die es gewohnt stnd, wissen es/ wenn sie den

korb mit den Händen blos in die höhe heben: man
kann sich aber darinnen leicht betriegen / weil die

dike der bretter und der strohwürste oft die körbe

sehr schwer macht, so daß man den korb wohl
verseben glaubet, indem er niangel leidet: man
thut also ungleich besser, sich einer waage zu bedie«

nen / die man in allen dörfern sindet.

8 Gebet euren Bienen speise / wenn
ihnen der vorrath fehlet. Ich will hienach

ein mittel angeben, folches gewiß zu erkennen.

Man ernähret sie auf zweyerley weise. Die erste

ist : daß man ihnen ein stük Honigkuchen giebt,
der nicht gekörnet ist, nemlich / der nicht von der
kälte in kleine körner verwandelt worden. Man
stekt ihn in den korb, und wenn dazu nicht räum
vorhanden ist, so nimmt man dagegen eine waa»

be heraus.

Das zweyte mittel, welches vorzüglicher ist,
sonderheitlich wenn der frost den Honig gekornet

«. Stük i?7<s. G Hah
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hat, bestehet darinnen, daß man den Honig mit
wein schmelzet, doch ohne solchen lange steden
zulassen; davon giesset man, wenn er erkaltet,
über eine leere wachswaabe, die man zu diesem
ende aufbehaltet; so daß der Honig die zellen der
waabe nur von einer feite anfüllet. Diefe fezt
man auf den boden oder brett des korbes; so
werden die Bienen reinlich essen, ohne sich zu
besudeln, oder in dem klebrichten fast steten zu
bleiben.

Gebet ihnen nicht flüssigen Honig auf einem
teller: fie können leicht darinn ersaufen, oder ws>
nigstens fich damit besudeln, fo daß die andern
über die ste hingehen, daran kleben bleiben.
Bedeket ihr gleich den teller mit einem durchlö,
cherten papier, fo werdet ihr doch diefe böfe fol«
ge dadurch nicht ausweichen.

Ich ziehe den rothen wein dem weissen vor
weil er weniger fchleimicht ist. Man hat nicht
nöthig zuker hinzu zu fügen. Ich bediene mich
der wachskuchen mit grossen zellen, die der brut
der thränen zur wiege gedienet haben.

Man kennet an verfchiedenen orten der
Schweiz feit langem die weife, die Bienen mit
fast von guten und wohlreifen Birren zu erhalten,
der aber wohl gekochet werden muß.

Ich kenne jemanden, dem es im frühling
s» Honig und an dörren birre« gebrach, und der
sich weder das eine noch andre verschaffen konnte.
Er ernährte also seine verhungerten Bienen einige

Ml
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woche» mit süsser »nd frischer neidel, mit ei»
wenig zuker vermifcht. Diefe mit fo wenige»
kosten genährte Bienen bevölkerten sich, und
gedeihen in folgendem fommer vortrestich. Durch
frifche neide! verstehe ich die, die von der des mor«
gens gemolkenen milch des abends abgenommen
wird.

9 Gebet genaue achtung, ob junge Bie^
nen aus euern körben ausfliegen. Diefe sind
fehr leicht von den übrigen zu unterscheiden, nicht
nur an ihrer afchenfärbe, die ungleich Heller ist,
als der alten, Bienen, sondern insbesonders an
ihrer weise zu fliegen. Die alten, nachdem ste

ein wenig ihr fühihorn, welches ein bewegliches
Horn vornenher am köpf ist, gerieben haben,
schwingen sich ganz frech in die höhe, und flie»
gen geradenwegs fort, ohne sich gegen den korb
umzuwenden. Dahingegen die jungen, die das
erstemal ausfliegen, furchtsam thun, zaudern, und
verschiedene male auf dem brett, oder auf dem
korbe stlbst herumlaufen, und mit gegen dem
fluchloch gewandtem köpf zu fliegen anfangen, lan-
ge um dasselbe herum fchwärmen, und sich nur
nach und nach davon entfernen, ohne zweifel zu
dem ende, ihne desto besser kennen zu lernen.
Gleich wie ein kind, so zu gehen anfängt, das
bey denen ersten fchritten fchwanket, und sich über
eine fo neue stellung verwundert; ohne noch die
dreistigkeit eines erwachfenen menfchen zu kennen.
Eben fo fliegen auch die jungen Bienen das erstemal

mit gleicher Vorsicht aus, damit sie ihre»
Krb wohl kennen lernen-

Gs Alle
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Alle Bienen nehmen Hey zunehmendem alter
eine braune färbe an, und werden beynahe fchwarz,
ihre ftügel kerben ßch von dem Heumonat an, am
rande aus; und diefe ausgekerbten flügel, und
die braune färbe künden ihr alter an, wie die

runzeln das unfrige. Die flügel der thränen blet»

ben immer ganz, weil sie nicht lange leben.

10) Man muß achtung geben, ob in der
hize des tages, von mittag an, bis zwey uhr,
auch oft fchon vormittag, junge Bienen ausfliegen;
diefes muß man nicht nur aus neubegierde, fon-
dern hauptfächlich deswegen thun, den körben,
in denen man keine junge Bienen gewahret,
nachdrüklich hülfe Zu leisten. Einige geben
den rath, folchen körben eine königinn zu geben,
die bereits ausgebrütet ist, oder noch ausgebrü'
tet werden foll. Andere wollen, man folle sie

mit andern verstärken. Die Lausnizifche
Gefellfchaft schlägt ein mittel vor, welches mir
vortrestich zu feyn fcheinet. Diefes mittel, welches

Hr. Schwach, diefer unermüdete und «Miche
deobachter, zur Vollkommenheit gebracht hat,
bestehet darinnen, künstliche fchwärme zu ma-
chen, vermittelst des einsezens einer brutwaabe
mit dreyerley brut, nemlich eyer, maden und nym«
pfen. Diefe brut läßt man durch ein paarhun»
dert Bienen ausbrüten, die man in ein vergitter«
tes brutkästgen einfchliesset. Diefe stellen einen jun»

gen weifet oder königinn auf, die den korb, dem

eine königinn fehlte, wiedrum von den todten

suferwekt, oder einen jungen fchwarm erzielet.

M gehöret aber viel geschiklichkeit dazu; unge»
acht
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scht aller Vorsicht geräth die sach doch nicht alle,
zeit. * Ich habe ein einiges mal ein anderes
»«gleich leichteres mittel versucht, welches mcins
Hofnung ubertroffen hat. Ich habe oben si sg.
srt. 5. dessen Meldung gethan.

ir) Die bergleute tragen oft ihre körbe i»
frühere thäler, damit sie sich einige wochen ehee
die blumen zu nuz machen können. Die bewoh»
»er des flachen landen tragen sie gleichfalls oft
an höhere orte, damit sie ihre einfammlung fort«
seze» können. Allein dem Landmann fehlt hiezu
die nöthige musse, und die unkösten würden den

«uzen übersteigen. Soll diefts verfezen nözM
und rathsam werden, fo muß die nöthige mus-
se dazu nicht fehlen, man muß körbe in der menge

haben, man musi sich beynahe allein damit
beschäftigen, und an verschiedenen orten gelegentli»
chen räum und leute an der Hand haben, die
die nöthige treu und geschiklichkeit besizen, dieselben

zu besorgen. Da der Landmann gemeinlich
stch «icht in diesen umständen beßndet so rathe
ich ihme das versezen der Biene» nicht; es sey

denn, daß der Hagel seine gegend verwüstet habe:
in diesem falle nmß man sie vh«e Verzug Versezen^
wo sie nicht zu gründe gehen sollen.

GZ 12) WM

* Anstatt zuerst einen wiest! besonders auszubrüten«
sezt man nur nach Hr. Eyrichs méthode, ein sM
brutwaaben in den königlosen korb, so. ist demsel».
ben geholfen. In Frankreich ist diests längstenK
durch die erfahrung bewährt.

Der, UeberstM.
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12) Will man einen hölzernen Bienstok ver-

sezen, so muß man ' wenn derselbe wohl be<

völkert tst, «nen leeren untersaz unten hinzufügen,

damn die Bienen nicht erstiken. 2) Muß die

verftzung bey nacht gefchehen. z Da das

fundament der waaben immer oben ist; fo müssen

sie auf ihrem fundament ruhen indem man den

stok umkehret, fo daß das unterste zu oberst

kommt. Auf diese weise kann man viele auf
eine« wagen ausladen, und auch auf den rauh'
sten straffen fortführen, ohne daß das schütteln und

schlagen die waaben beschädige. Auf diefe weife

h. t mein vater Bienenstdke auf acht bis zehn stun,

den weit, auf den rauhsten und beynahe unweg»

Knien straffen wegführen lassen; ohne daß die ku>

chen im geringsten beschädiget worden stnd. Es

ist schon genug wenn der fuhrmann vorsichtig

ist, und fachte zufährt. Man hat aber nicht

nöthig sie umzukehren, wenn man sie befonders

auf Hutten, oder auf efeln fortbringen will.

Die strohkörbe betreffend, muß man sich wohl
hüten, folche umzuwenden, oder auf wagen fort.

zHhren; dann, da das stroh biegsam ist, fo

wurden die waaben zermalmet werden. Ungleich

besser ist es folche einen jeden befonders durch

menfchen forttragen, oder auf efel laden zu lassen,

wenn man »icht gelegenheit hat, sie zu wasser

fortzubringen. Ich zweifle, daß sie dem fchüb

teln eines Wagens widerstehen könnten; befonders

wenn ste viel Honig haben.

Befon-
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Besondere WirthfchaftS-Regeln.

Im Sommer.
Und erstens vsn den alten Rörben.

i Der sommer fängt bey den Bienen an,
wenn die ersten fchwärme sich zeigem Die erste

regel, die man fodann in acht nehmen muß,, ist

diefe; daß man mit kleinen hölzgen das flugloch

enger mache, fo bald der schwärm heraus
ist. Läßt man solches zu weit, so können fremde

Bienen stch leicht in den korb einschleichen, und
denselben berauben, ehe er wieder bevölkert ist.

Ich habe bereits erinnert, daß eine schwache wache

ein allzuweites thor nicht genugsam bewachen

kann, dahingegen ein ganzer trupp in einem

engen paß leicht widerstand leisten kann.

Dennoch müssen die arbeiterinnen einen etwas

freyen ausgang haben, der nach ihrer anzahl
abgemessen ist. Hüte man stch also, denselben allzu
sehr zu verengern, um ihre arbeitsamkeit
aufzumuntern, wie einige fchriftsteller angerathe«
haben. Diefes würde ohne allen verstand gehandelt

seyn.

2) Seze dem Mutterkorb, ich will sa-

gen, dem korbe, der einen schwärm hervorgebracht

hat, einen untersaz unter, gleiche» tags, da

er den schwärm abgesezt hat oder tags hernach:
er wird dadurch abgehalten, auf einen zweyten

schwärm zu gedenken, der ihne allzufehr Dwä-
chen würde. Die Bienen bleiben gern in ihren

G 4 kör-
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körben / wenn sie räum genug zu ihrer wohnung
und für ibr getäfel haben. Daher kommt es,
daß dte grossen körbe fo wenig fchwärme liefern.

Dennoch gefchiehet es in den gute» jähren
sft, daß die körbe, ungeacht der unterfäze, noch,

mal fchwärme». Halten aber die unterfäze den

zweyten fchwarm nicht auf / fo verhüten sie doch
den dritten.

Ein grundfaz, den man nicht aus der

Mt lassen muß, ist: daß man bedacht feyn
soll, vielmehr die stöke zu verstärken, als i^re
anzahl zu vermehren. Ein starker korb wird
ganz gewiß ungleich mehr Honig und wachs liefern,
als acht oder zehn fchwache, deren erndte allezeit
sy gering ist, daß ste kaum zu ihrer nahrung
hinreichet; nebst dem, daß sie oft beraubet werden,
«nd die kälte den Honig hart macht, wo nicht

gar die Bienen felbst zu gründe gehen.

Bedauret die schwärme nicht, die ihr auszu.
stiegen behindert. Hat der alte korb früh gefchwär.

met; fo wird er um fo viel wehr Honig und
wachs fammeln, welches eines Bienenhälters größter
und einziger gegenständ feyn foll. Oder ist es nicht

zu diefem ende, daß man Bienen hält? die ernd-
te von einer kleiner anzahl guter körbe, wird un»

gleich reicher feyn, und weniger mühe und unko.
sten ersordern. Ich sage weniger mühe: oder
ist es nicht kürzer gethan, zwanzig, als vierzig
stöke zu besorgen? Ich sage auch weniger unkö^
sten: dann für vierzig fchwärme werden vierzig
körbe erfordert, dienoch einmal so viel kosten,

als
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ôîs wenn man nur zwanzig siarke körbe zu besorgen

hat: Läßt man endlich einen korb zu viel
schwärmen; so erschöpft er sich, und gehet zu
gründ. Die lezten schwärme sterben gewöhnlich
auch vor Hunger; wo nicht der herbst und der
folgende frühling sehr günstig sind. So wird
der geiz belohnet; und wer zuviel will,, bekommt
zu wenig.

Man wird mir einwerfen : wenn ein Bie-
nenhälter vierzig körbe reich fey, und dte Hälfte
verliere; fo bleiben ihm noch zwanzig übrig; da
hingegen der / fo nur zwanzig reich ist, auf zehn
herunter gefezt werde; es folglich vortheilhaft sty,
viele körbe zu halte». Ich antworte vor allem
aus, daß man wenig oder keine verlieren wird,
wenn man mit aller befchriebenen Vorsicht zu werke

gehet. Der Vorzug, meiner méthode ist viel«
mehr die Bienen zu erhalten, als solche zu
verinehren: oder ist es nicht, solche vermehren, in-
dem man sie erhaltet. Ich bin versichert daß
der, so seine Bienen nur einmal schwärmen läßt,
in zehen jähren zu einer ungleich grösser» anzahl
gelangen wird wenn er sie wohl besorget, als
derjenige, der nach der allgemeinen méthode sie
aus nachläßigkeit zu gründ gehen läßt, und ihnen
mehrere fchwärme abzwinget. Der erstere wird
nicht nur den Vorzug der menge, sondern auch
«och diesen habe», daß er in diese» zehn jähren
ungleich mehr nuzen daraus ziehet, und ungleich
reicher an hofnung iß.
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Laßt uns eine andre rechnung ziehen. Ge«

zen wir, es besinden sich 40 Bienen in einem

korbe : die Hälfte, oder vielleicht zween drittel bleiben

allzeit im korbe, denfelben zu bewachen und
dèe brut zu besorgen: folglich können nur zwan«

zig täglich zu felde fliegen. Sezen wir aber 80
Bienen; fo können vierzig ausfliegen, und hiemit
doppelt fo viel einfammeln. Wird der eine uud andre

um die Hälfte gefchwächt, durch die winde, den froff,
schlechte Witterung, und taufend andre zufalle,
denen diefe kostbaren infekten ausgefezt sind; fo

wird der schwächere korb auf zwanzig sich vermin«

Hern, indem in dem stärkern noch vierzig übrig
bleiben: folglich ist der leztere, wenn er stch in
dem schlechtesten stände bestndet, stärker als der

nndre in seinem besten zustande.

Ich Habe zum voraus gesezt, daß eine dop.

pelte anzahl Biene», auch doppelt fo vie! einsammeln.

Ich habe aber die rechnung noch viel zu

kurz gemacht: dann die erfahrung erweiset, daß

ein «och einmal so starker korb wenigstens vier«

mal mehr einträgt und stch in gleichem verhält.
Nisse bevölkert. Ich will fagen: daß, we»n tau«

fend Bienen ein maaß Honig fammeln, zwey tau-

send vier maaß, und vier taufend fechszehn

maas einfammeln werden, und fo fortan. Die.

jenigen die in den Wissenschaften nicht allzu fremd

find, werden mich besser verstehen, wenn ich mit

zweyen Worten sage: die Bienenerndte ist allzeit

gleich, wie das quadrat von der anzahl der

Bienen.

Wirft
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Wirft man mir ein: daß die Aarken körbe,
wenn ste nicht mehr eintragen, auch mehr verzeh«

ren, und also alles auf das gleiche herauskomme.

« « - So antworte ich aus erfahrung;
daß die allerstarksten körbe nickt mehr als zwölf
Vis dreyzehn pfunde von Martini an bis mitten in
May verzehren; indem die mittelmässigen ungefehr

zehn pfunde leichter werden und die schwächsten

acht bis neun. Hingegen tragen die starken kör«

be insgemein zwanzig bis dreissig pfund ein. Ei«

»ige haben mir vierzig bis fünfzig pfund im laufe
des fommers eingetragen: anstatt daß die fchwa«

chen und mittelmässigen kaum zu ihrem unterhalt
einfammeln, und oft vor Hunger sterben. Ist
alfo das Verhältniß zwischen dem einfammeln und

verzehren der einen und der andern gleich? oder

ist nicht vielmehr der vortheil zu gunsten der zahl«

reichsten?

Ein Römer gab zween drittheil feines land«

guts feinen beyden töchtern zur ehestem-, und baute

den rest mit vielem fleiße an, daß dieser drittheil
ihme fo viel abtrug, als alle drey ihme vorher
abgetragen hatten. Ich behaupte das gleiche in
anfehung der Bienen, wenn man ihnen, nach'

dem ste das erste mal gefchwärmet haben, eine»

untersaz giebet, damit ste stch stärken können. Ich
habe es nöthig erachtet, die Wichtigkeit dieser

regel zu befestigen weil daS widrige vorurtheil bey

dem landmann allzusehr eingewurzelt ist.

z Gebet allen körben, die um Johanni
oder anfangs Heumonat nicht geschwar«

met
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met haben, einen oder zween untersaze.
Biests ist hauptsächlich bey denen unumgänglich
nöthig, die sehr zahlreich sind, und stark vorliegen.

Diese untersaze werden viel Honig und wachs
liefern, wenn die jahrswitterung nicht allzu
ungünstig ist. Es geschiehet zuweilen, daß, wenn
Ke sich in einem engen räum allzufehr eingefchränk!
besinden, sie aussenher zu bauen anfangen. Ist
es nicht besser, ihnen räum innwendig zu Verzügen?

Die Einwohner des DessenbergS ziehen zu ^

anfangs des brachmonats den hölzern zapfen her-
aus, der sich oben in ihren körben befindet, und
sezen oben auf die körbe and-e kleine von stroh,
in der grösse eines hutgupfs. Jn guten jähren
sullen die Bienen bis auf zwey oder drey diefer
«ufsäze, die sie kappen, oder WZnoic« ^
nennen, mit fchönen, fehr zarten honigwaaben an.
Ich ziehe aber die unterfäze vor, weil die Bienen
wenigstens wachswaaben darinnen anlegen, die
einen nicht zu verachtenden gegenständ ausmachen.
Anstatt daß sie nicht in diefe aufsäze oder kappen
Sauen, als wenn der Honig in so großem überstuß
ist, daß sie denselben nicht im korb versorgen
können. Nebst diesem verlängern sie ihre küchen
ungleich lieber unter sich, als über sich.

4) Füllen die Bienen den untersaz, den

ihr ihnen gegeben habet, mit Honig und wachs-
kuchen

^ Der Hx. la poutre nennt sie «Mss: seite 9?
semes Werkes.
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kuchen an; so schneidet den obern weg, der ganz
voll Honig und wachs seyn wird, und wenn ihr
solchen ausgeleert habet so sezet ihne wiedrum zu
unterst; die Bienen werden ihne nochmal anfüllen.
Wiederholet dieses so oft ihr glaubet, die Vitt
nen haben noch genug zum winter vorrath übrig.
Jn den wirthschaftsregeln im herbst werde ich einige

erlauterungen von dem zeideln oder honigfchnei»
den geben.

Von dcm Schwärmen.
5) Die zeichen zum Schwärmen sind

bestentheils zweydeutig. Das kütten oder faustn
der königinn kündet oft einen zweyten fchwarm
an. Diefes kütten ausgenommen, ist das fumstn
im korbe beynahe immer das gleiche. Wenn
aber das fchlagen mit den siügeln stch im korbe
vermehret, wenn man thränen gewahret, wenn
man viele junge Bienen sich bey dem flugloch auf.
häufen siehet; fo kann man einen fchwarm ver.
Hoffen. Ein einziges kennzeichen ist gewiß, man
bekommt es aber nur eine Viertelstunde, oder eine
halbe Viertelstunde vor dem aufbruch zu sehen:
wenn nemlich der haufett oder group vor dem
flugloch sich bey fchöner Witterung sichtbar vermeh.
ret; indem der Haufe vor den andern körben sich

vermindert oder zerstreuet.

6 > Man muß auf den aufbruch der
Bienen von morgens acht uhr an, bis abends

«m vier uhr, wohl achtung geben, aus furcht,
Ke möchte« dem eigenthümer entgehen. Ich habe

mch«
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mehr als einmal schwärme bey düsterm wetter >

sogar im regen bekommen: so daß man sehr
wachsam seyn muß, wenn die Witterung nur
ein wenig gelind ist. Es ist folglich gut, perfonen
von reifem alter dazu zu gebrauchen. Kinder
können einfchlafen, sich entfernen oder der zerstreu»

ung unterworfen feyn. Man würde stch diefe um»
he erfparen wenn die eine oder andre méthode
der Lausnizischen Vienengesellschaft bey uns
eingeführt würde. Die erstere geschiehet durch
abieger vermittelst des ausschneidens der brutwas-
ben. Die leztere aber durch verfezen vvn einem
korb in den andern, zu bchöriger zeit

7) Die fchwärme aufzuhalten, wenn ste stch

entfernen, oder zu hoch stiegen, ist genug, wenn
man ein paar Handvoll trokne erde, die man al'
lerorten antrift, in die luft auf die Bienen wirft.
Man kann stch auch einer sprizkanne bedienen
die mit fleiß dazu gemacht ist. Ich bleibe aber
bey dem emfaltigern. Die feine trokne erde thut
eben die würkung, wie das wasser.

«)wenn

* Ich habe körbe von einer ganz neuen bauart er¬
dacht daß die Bienen von selbst schwärmen, ohne
mühe, ohne zurüstung und shne brutwaaben.
Ich habe in diesem iahre 177s davon einen ver,
such gemacht. Der erfolg wird mich erst im fol«
genden jähre belehren, was ich davon halten,
und was ich. für Verbesserungen dabey andringen
foll. Ich werde mich schuldigst bestreben, der
löblichen ökonomischen Gesellschaft davon rechen«
ichaft zu geben.
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8) wenn die schwärme sich mit ein«

ander vereinigen / so hüre ich mich wohl,
sie zu sondern: es seye denn, daß vier oder
fünf ßch miteinander vereinigt haben / welches
aber felten geschiehet. Ich trachte nur / sie in
körbe von behöriger grösse einzuquartiren. Ein
ochs ist mir ungleich lieber / als zwey lammer.

s) Versäumet nicht, dem schwärm
schatten zu machen, sobald er sich an eine»
bäum gefezt hat, wie gemeiniglich geschiehet.
Hängt er hoch, so muß man ein weisses tuch über
den ast ausbreiten. Ist er niedrig, so pflanzet
man zween lange steken in die erde, das tuch zu
tragen. Eine brennende sonnenhiz mißfällt de»
Bienen, und macht, daß sie weiters stiegen.

io) Rüstet den korb zu, in den ihr de«
schwärm beherbergen wollet. Einige schütte»
neideln darein, andere dünken ihn in mistlake»
die dritten waschen ihn nnr mit reinem brunnen«
wasser aus, noch andere reiben ihn inwendig
mit einer Handvoll melisen, isopen, lavendel, oder
anderm wohlriechendem kraut, dessen geruch die
Bienen lieben, und fügen ein wenig Honig hinzu.
Alles diefes ist gut; ein jeder kann davon wählen,
was ihm gefällt. Das vornehmste ist, den korb
wohl rein zu machen, die fpiunweben und die
eyer der insekten rein auszukehren. Jn diefer
abficht rathen einige, den korb einige moments
über ein Helles feuer vo» Haberstroh zu halten. Ich
darf aber diefes nicht empfehlen ; die Btenen haft
se» den rauch alijusehr.

51
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li Ich komme zuder wichtigsten, und ammeisten vernachlaßigte« regel. Diese verabsäumunaderselben ziehet den Verlust unzahliger körbe nachstch und macht, daß man sich in Unkosten sezt,so viele andre zu ernähren, die doch mitlebensmitteln noch genugsam versehn sind.

wäget leere körbe in den ihr euer«schwärm beherbergen wollet, und das brett be«sonders : hierauf wäget alles zusammen, nachdem ihr den schwärm darein ausgefaßt habet;nemlich gleichen abends, da er geschwarmet, undsich in dem korb festgesezt hat, oder des morgensfrüh, ehe er ausflieget. Bemerket die gewicht,es feye mit kreiden an den korb selbst, oder ineinem carnet, so man zu diesem ende führet.
Hat man nicht zeit, fo mag es genug feyn,den korb mit famt dem fchwarm zu wägen. Eswird kaum ein dorf feyn, wo nicht eine waagezu stnden ware. Es ist auch kein korb der nichtgewogen werden könne, felbst die plumpesten, dievon dem stamme eines baumes gemacht und aus»geholet sind.

Aendert das brett, aus dem der korbflehet, niemal, fo lang der korb dsuret. Soihr ihn je ändert, so sezet einen von gleicher ge.wicht an seine stelle; oder bemerket den unter-scheid.

Zu diesem ende ist es gut, wen» die, soviel korbe haben, solche numerire», das brett soll dieMtche numnW haben, wie der korb, und wenn
man
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man ein carnet führet, fo follen Hie nummern
darinnen bemerkt werden.

Fügt man einen untersaz hinzu, oder thut
einen hinweg, so bemerket solches richtig in eu.
rem carnet, vder auf dem unterfaz felbst, damit
ihr die tara jeden korbes, das ist das gewicht
des Holzes und strohs an demfelben wisset. Dieses
ist sehr leicht.

Auf diefe weise kennet ihr aufs genaueste die
stärke von jedem eurer fchwärme. Die besten wä.
gen fünf vfund, die guten vier, und die mittel,
mässigen drey; gewicht von flebenzehn unzen.

Es gefchieht nicht nur aus neubegierde, daß
man die körbe wieget ehe die Bienen darein auf.
gefaßt worden, und nachdeme ste stch bereits in
denselben emquartirt besinden; sondern man thut
es hauptfächlich deßwegen, damit man wisse,
wenn es ihnen an nahrung fehlet, und wenn man
anfangen foll sie zu füttern. Nach folgender regel
kann man folches gewiß beurtheilen.

Ist ein korb im frühling fo leicht, als
er den tag gewefen ist, da der schwärm
darein gefastet worden, fo sind die Bienen
verhungert, dennoch aber kann er es noch einige
tage aushalten. Wird èr aber einige unzen leich.
ter; fo laßt es nicht länger anstehe», ihne zu
nähren. Ich habe körbe gehabt, die im frühliug
ein halbes vfund, ja fogar ein Pfund leichter ge.
wefen sind, als an dem tage, da die Bienen ein,
quartirt worden; dennoch sind sie noch gut fort.

II. Stük 177s. H g,.
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gekommen/ vermittelst der nahrung / die ich ib»e»

gab, bis blüthe genug vorhanden war.

Ich rathe, es nicht soweit damit kommen

zulassen, sondern ihnen nahrung zu geben / so

bald sie wieder auf die gewicht heruntergesezt

stnd / die sie am tage ihrer einfassung gehabt ha»

ben, oder derfelben nahe sind. Ich habe oben die

beße weife sie zu nähren, angezeigt.

Es ist unumgänglich nöthig, sich einer

gewicht zu bedienen; da die körbe, wegen verfchie-

dener dichte des strohs und des Holzes von ver«

schiedenem gewichte sind, so betriegt man sich leicht,

und muß sich betriegen, wenn man fich damit
begnüget, ste ohne weiters mit den Händen auf;«'
lüpfen, wie ich schon oben erinnert habe.

Man wird fragen, wie es möglich sey;

daß ein korb, mit seinen Bienen und seinem ge-

täfel mit dem er angefüllt ist, leichter werden

könne, als er mit den Bienen allein, ehe sie noch

einige arbeit darinn gemacht, gewesen ist? Ich
könnte mich der mühe entheben, eine fache zu er«

läutern, deren Wirklichkeit fo wohl erwiefen isi:
ich will aber dennoch meine meynung fagen. i)
Ist die anzahl der Bienen im frühling ungleich

geringer als den tag, da ste geschwärmt haben:

diefer einzige unterfcheid kann die gewicht der

wachskuchen bereits reichlich erfezen. 2 Wen»

ße aus dem mutterkorbe ausfliege« zu schwärmen;
so tragen sie in ihrem magen so viel Honig und

wachs mit stch fort, als sie können. Oefnet oder

drn'



der Bienenwirthschaft. 115
druket eine Schwarmbiene; so werdet ihr sie mit
vorrath für ein paar tage angefüllt sinden: dieses

ist ihre kleine aussteuer, mit deren ste stch bey
ihrer abreife zu verfehen nicht vergessen. Sie
mögen nnn diefe materie zu den kuchen in ihrem
magen haben, oder folche mag bereits verarbeitet
seyn, so muß die gewicht immer die gleiche sey».
Die stärkere anzahl dcr Bienen, die einen schwärm
ausmachen, und der vorrath den sie mitnehmen
wenn ste ihre alte wohnung verlassen, macht alfoeine gewicht aus, die der gewicht des wachsgetä«
fels gleichkommet, vder folche sogar übertreffen
kann; fonderlich da diefelben, wenn sie leer stnd,
wenig gewicht habe«: man kann sich dessen leicht
selbst versichern.

Indessen machen die leichten Häutgen, mitdenen die nympfen die zellen bekleiden, die ihne»
zur wiege dienen, und welche die Bienen nicht
wegreissen können, die alten wachskuchen schwär,
zer, dichter und schwerer, als die vo» neuem
wachse: dessen muß man rechenschaft tragen. Ei»schwärm kann alfo im folgenden jähre unter seine
ursprüngliche gewicht hinuntergesezt werden, ohne
zu Verhungern. Ich glaube zwar, es verhaltesich mit sehr alten körben etwas änderst. Ichhabe mich aber dessen noch nicht überzeuge« kö«.
«en.

Erinnere sich hier der leser, wenn er kann,wie manchen stok er in einer gewissen anzahljähre habe vor Hunger zu gründe gehen lassen;und wie viel Honig er verschwendet Habe, andre
H? t«
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zu ernähren, die es nicht bedürft hätten; fo wird

er sich von der Wichtigkeit diefer regel leicht über-

zeugen.

is) Man fchöpft den schwärm, mit

einem sake oder einem grossen löffel, und thut

ihn nach und nach in den zugerüsieten korb, welchen

man vornenher mit ein paar untergelegten

steinen aufhebt. Erfahrne Vienenhälter, die nicht

furchtsam sind, nehmen die Bienen mit de» hän«

den. Andre wenden den korb um, und halten

ihn mit einer Hand unter den fchwarm, indem

sie mtt der andern den ast stark schütteln, damit die

Bienen in den korb fallen. Wenn der bäum hoch

ist, fo kann man sich der von Hrn. Palteau er.

fundenen mMiene (dmcule) mit vorthei! bedie.

nen: denen die viele körbe haben, ist ste noth,

wendig.

Man muß den fchwarm nicht eher auffassen,

als bis er sich recht gesezt und versammelt hat.

Man trage auch sorg, daß man die Bienen nicht

verdrüke oder verstümmle. Sie sind an dem tage

ihres ausfnlls so furchtsam und so zahm, daß sie

niemal stechen, wenn sie nicht verlezt oder gereizt

werden.

iz) Sobald man gewahret daß einige

Bienen zu felde fliegen, fo muß man den schwärm

ohne Verzug an feinen ort und stelle brim

gen, an deren er den fommer hindurch bleibe»

soll: dann sonst können sich andere fchwärme, die

gleichen tags ausfliegen, Mt demfelben vereinigen.
Laßt
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Läßt man ihne bis auf den abend an der stelle,
wo man ihn gefasset hat, so wird man des fol»

«enden tagS viele Bienen daselbst herumfliegen
schen / die ihre Mitbürgerinnen suchen. Diese

find die fleißigsten arbeitsbienen / die alsobald auf
vorrath ausgeflogen stnd sobald der schwärm
gefaßt worden und die ihre wohnung nicht
vor nacht wieder einholen können; oder die

schon verfchiedene reifen gethan haben, und ge»

wohnt waren, den fchwarm an dem orte zu sin-

den, wo ste ihne tags darauf vergeblich fuchen.

Da sie sich hartnäkicht bezeigen, nicht zu ihrem
korbe zurükzukehren, wo sie vielleicht nicht aufge«

nommen würden; fo gehn immer fo viel verlob»

ren.

14 Vereinigt die schwachen schwärme,
aus gründen die ich hiebevor angeführt habe.

Vereiniget auch die späten schwärme;
es feye denn, daß sie sthr stark seyen, und sie in
sehr kleine körbe einquartiret worden seyen.

Es ist sehr leicht schwärme zu vereinigen,
die gleichen tags gestossen haben: man fasset sie in
zween verfchiedenen körbe, und des abends, wc>
nigstens eine halbe stunde nach Untergang der fonne,

schüttelt man den korb, der den schwächer«

schwärm enthält, sthr stark auf das brett, wel'
ches zum boden dienen foll: die Bienen fallen
alle herunter: diefe bedekt man alsobald mit derm

korb, in welchem der stärkere schwärm stch besinn

det, zu welchen die andern sich alsobald gesellen^

H z vnH
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«nd sich gewöhnlich sehr wohl mit denselben be.
tragen. Es kostet nur einer von den königinnen
das leben.

Ich habe schwärme, die bereits einige ku»
chen in ihrem korbe gebaut hatten, glüklich mit
einander vereiniget, indem ich diese kuchen bey
anbrechender nacht abgebrochen, und die Bie-
«en mit einem stederwisch sachte hineingebürftet

Eine wichtige aufmerksamkeit hierbey, und
von deren oft der erfolg abhängt, ist diefe: daß
man warte, bis die Bienen nicht mehr in
bewegung sind, und sich in beyden körben in
einen klumpen wohl zufammengehängt haben.
Die beste zeit dazu ist bey anbrechender nacht,
dennzumal steiget der versezte fchwarm ganz behe».
de zu dem ander» schwärm hinauf, der, weil er
sich fest zufammengehängt hat, sich nicht wehre»
kann. Die nacht hindurch nehmen diefe zwey
Völker de» gleichen geruch an sich, und des folge»,
den tages siehet ma» sie friedfam und gemein,
schaftlich mit einander arbeiten.

Besondere Wirthschafts - Regeln.

Im Herbst.

i) Wenn die Bienen die Thränen töde»
(welches im Heumonat oder anfangs Augustmo.
«als, oft auch eher geschiehet), so kann man
ihnen diese sorge gänzlich überlassen: ste werden

damit
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damit wohl zurecht kommen, insofern die aw>

zahl der thränen nicht ausserordentlich groß ift
oder der korb sich durch allzuviele schwärme allzu'
fchr geschwächt hat.

Jn diesem leztern falle wird man wohl
thu», nach sonnen Untergang den korb aufzu-
heben, indem eine andere perfon das brett weg»
nimmt, und dasselbe stark auf die erde schlägt,
damit alles, was sich auf demfelben bestndet,
herunterfalle. Auf diefem brett werdet ihr die
größte anzahl der thränen an einem klumpen stn-
deu, die sich zufammengehängt haben, dem mor«
de zu entrinnen. Die kälte der nacht wird ste

töden, wo ihr ste nicht lieber felbst töden wollet,
da indessen die Bienen stch wieder in ihren korb
begeben werden, der alfobald wieder an seinen
plaz gestellt werden soll. Dieser handgrif ist
insbefonders nothwendig, wenn die thränen stch in
grosser anzahl, und fo dichte aneinander vor dem
korb aufhäufen, daß ste das ffugloch verstopfen,
und die Bienen in gefahr fezen, zu erstiken. Der
eigenthumer muß in diestr zeit feinen Bienenstand
des tags mehrmals befuchen, befonders gegen
abend.

Diese méthode, die ich vorfchläge, ist un»
gleich wohlfeiler und leichter, als die ftmst wohl'
ausgedachten gitter, welche den Bienen fehr hin»
derlich stnd.

2 Verwahret eure körbe vor den
Raubbienen oder fremden Bienen, die folche zu berau-

H 4 bm
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Sen suchen*; welches im herbst gefährlich ist,

wegen dem grossen vorrath an Honig, und den

wenigen Bienen, die folchen zu bewachen bey

Haufe bleiben. Es stnd zwey mittel, ihnen die

Verwahrung ihres fchazes zu erleichtern.

Das erste ist, mit kleinen stükgen holz das

stugloch an jedem korbe, nach dem Verhältniß der

stärke oder fchwache jeden korbes enger zu ma»

chen. Diefe kleine Vorsicht, dte ich fo oft empfoh.

len habe, ist insgemein genugfam.

Das zweyte mittel, welches mir in erman.

glung des erstern stets geglükt hat, ist di'fes:

einen oder zween Honigkuchen herauszuschneiden.

Wenn die Bienen weniger vorrath zu bewachen

haben; fo halten sie ihre ganze macht beysammen,

solchen mit besserm erfolg zu befchüzen. Vielleicht

macht sie auch die Verminderung ihres vorraths

aufmerksamer, das übrige in sicherheit zu fezen.

Man kann ihnen die Honigkuchen wieder geben,

oder folche durch andere erfezen, falls sie an win-

tervorath mangel leiden.

z)

Man kennt die Raubbienen leicht an ihrem leichten

flu« ; an der furcht die sie haben, andern Bienen

zu begegnen; an der form ihres leibcs, die gerao

und sehr dünn ist, weil sie nichts in ihrem magen

haben: dahingegen die Arbeitsbienen, die nn

raub beladen, anlangen, den Hinterleib gekrümmt

haben. Man gebe aber achtung, daß man die

jungen Bienen nicht für Raubbimen ansehe.
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Z) Sich dessen zu versichern/ wiegt man
seine körbe um martini, oder im lauf wintermo
nats. Ich wiederhole es hier, sieben pfund win.
terproviston sind für den fchlechtesten korb nicht
hinlänglich. Von zehn Pfunden kann sich ein mittel«
mässiger korb erhalten; zwölf pfund hat ein star»

ker nöthig. Ich Witt fagen: wenn er an dem

tage, da er eingefasset worden, samt dem kor«

be zwanzig pfund gewogen hat; fo muß er um
martini dreyßig bis zwey und dreyßig wiegen /
wenn er im winter zehrung genug haben will.
Ich rede von Pfunden von 17 unzen, Neuenbur«
Zischen gewichts, das Bernpfund hat 16 unzen,
und Genferpfund 18 unzen.

4) Im Augustmsnat, oder anfangs
Herbsttnonats foll man zeideln, oder den
Honig schneiden. Die brut ist dennzumal alle
reif; das eyerlegen ungleich geringer die anzahl
der Bienen fehr vermindert, und das heraus,
schneiden leichter. Das oberste und das hinterste
des korbs sind gänzlich mit Honig angefüllt. Von
da an hören sie auf ihr gewicht zu vermehren, und
sinden nichts weiters, als ihre nahrung. Bald
darauf fangen sie an sich zu vermindern. Man
muß ihnen alfo ihren fchaz nehmen, wenn er am
reichsten ist; und immer nachdem ße die thränen
getödet Haben.

Sollte aber ein alter starker korb nicht ge,
schwärmet habe»; so könnte man ihme im Heu«
monat den ersten untersaz wegnehmen, und im

H 5 Auguste



122 Einfältig- und sicherste Weife

Auguffmonat oder Herbstmonat den zweyte»,
wenn er genugsam mit Honig versehen iff.

5 Davon richtig zu urtheilen, muß ma»
die körbe allezeit wiegen; ehe man zeidelt, oder

ihnen den bonig nimmt. Zu diesem ende iff es

allerdings nöthig/ die tara seiner körbe zu wissen,

wie oben gemeldet worden.

6) Acht oder vierzehn tage vorher,
che man zeidelt, muß man dem korb einen
untersaz geben. Die Bienen werden in solchen

Wuntersteigen, und wachskuchen anlegen; oder

aber die köqiginn wird vorzüglich ihre eyer darei»
legen. Indeme als» der obere untersaz nicht so

stark mehr wird dewohnt seyn, wird es nm so

viel leichter fallen, denselben wegzunehmen. Im
frühling wird man diefen unterfaz voll wachsku«

chen wegnehmen könne». Siehe oben.

7) Den Honig zu zeideln, oder Honig

zu schneiden; müssen r wenigstens drey unterfä.

ze voll Honig« und wachskuchen vorhanden seyn,
und die Bienen angefangen haben im vierten zu
Sauen. Nimmt man diefes nicht in acht, fo
würden die Bienen verhungern, und das ausschnei»

den würde gefährlich werden; aus gründe, weil
das getäfel nicht behörig unterstüzt wäre, und

leichtlich losreissen, und hinunterfallen könnte,
wie obe» gemeldt worden; welches niemal wider«

fährt, wenn vier unterfäze aufeinander stehen.

2) Muß man dazu einen fchönen heissen tag wäh>

!en, der die Bienen einladet, i» grosser anzahl

zu felde zu stiege». Je weniger in dem korbe

bleibe»,
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bleiben, destoweniger mühe und gefahr ist damit
Verbunden, z Aus gleichem gründe muß die
arbeit des vormittags geschehn, ungefehr um zehn

uhr des morgens, wo es gefchehen kann ; welches
die zeit ist, da die meisten Bienen stch auf dem
felde befinden, und die klumpen, die sich vor dem

flugloch zufammenhäufen, zerstreut sind. 4 Nach»
dem man den obern unterfaz mit einem gelenkfa.
men drath abgefchnitten hat, muß eine andre
perfon diefen unterfaz behende fort« und in eine
kammer tragen, und die Bienen mit rauch
fortjagen, die alfobald durch die fenster davonfliegen
werden. 5 Jn gleichem Momente muß eme dritte
perfon ein anderes brett auf deu korb legen, welches

man zu diefem ende in bereitfchaft haben muß,
und welches nun zum dekel dienet, den man mU
einem stein beladet, bis man ihn festmachen kann.
Diefes brett oder dekel muß aber das gleiche
gewicht haben, wie dasjenige, so man weggenommen

hat, den gründ dessen habe ich oben ange.
merkt. Wenn man will, so kann man leicht dss
gleiche brett ein paar stund nachher wiedrum an
seine stelle thu«, nachdem man solches in der
kammer losgemacht hat. 6) Muß man alsobald
alle rizen mit kühbauch verschmieren, damit
indessen die Raubbienen nicht eindringen können, bis
dcr obere boden ode? brett ftßgemacht ist, und
man besser rath schaffen kann.

Diese weife zu zeideln ist nicht nur die kom-
lichße sondern auch die »üzlichste: sollte es ausser

orts sey«, hier die vornehmsten vortheile zu
Wiederholen? «) Verderbt man die brut nicht.

2) B<-
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s Bedarf man nicht die körbe zu räuchern, z)
Unterbricht man ihre arbeit nicht. Sie fliege»
während der arbeit ab und zu, wie vorher; man
muß aber hinter den korb stehen können. 4)
Man kann sich am besten des harten und gekörn,
ten Honigs bemächtigen, der allezeit sich zu oberst
befindet, s Man entlediget den korb von vie»

lem rohen wachs, welches von einigen Schriftstellern

rnugole genennt wird. Diefes wachs
nimmt unnüzer weife eine grosse anzahl zellen ein,
und dienst dcn Bienen zu nichts, die dessen

allerorten genug sinden, und nichts destoweniger hun«

gers sterben würden, wenn ihre magazine gleich
damit angefüllt wären. Diefes wachs dienet uns
gleichfalls zu nichts, weilein theil in den Bienenbrot
vder Bienentrost bleibet, und im feuer nicht schmelzt,

wie das ausgearbeitete wachs des getäfels. 6)
Man »erneuert das getäfei, welches ein nicht ge»

ringer Vortheil iff. Jedermann weis, daß die
alten waaben fchwarz stnd, wegen der vielen brut
deren sie zur wiege gedienet haben. Die brut ge-

deyet ungleich besser in waaben von weissem wach»

se, mit dem die Bienen die leeren unterfäze
anfüllen. 7 Werden auf diese weise keine Bienen
getödet: und wenn die arbeit vorbey ist, so hat
man die gleiche anzahl körbe, gleich gut und

gleich stark, indem man ihnen nur das überflüssi»

ge genommen hat. 8 Lokt man keine Raubbie.
«en herbey, welches unvermeidlich ist, wenn
man nach der gemeinen weise zeidelt. 9) Kann
ich mit zu den Vortheilen rechnen; daß man den

Siche» der Bienen nicht ausgefezt ist. Die Hand.

griffe
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griffe sind so wenig gewaltsam / daß die Biene»
keineswegs gereizt werden / so daß man nicht
einmal nöthig hat, sich zu bewafnen. Welche an»
dre méthode vereinigt so viele vortheile mit ein-
ander?

8 Besinden sich einige Bienen mit Honig
beschmiert oder in dem Honig des abgenommenen
unterfazes ersoffen; fo thut man sie in eine mit
frischem wasser angefüllte fchüssel, oder anderes
gefäß, und wascht sie darinnen eine Viertelstun»
de lang mit dem bart einer feder; darauf thut
ma» sie auf graues papier, oder auf ein brett
an die fonne zu troknen; sie werden von felbst
«ieder davonfliegen, ohne daß man eine einige
verlieret, wenn sie gleich gänzlich ertrunken
gewesen sind.

Bekümmert euch für die nicht, die etwa i»
dem korbe felbst mit einigen tropfen Honig
beschmieret worden sind. Die übrige» Bienen
werden sie in die wette lelen. Sie werden auch
allen den Honig essen, der sich in denen mit dem
drathe zerfchnittenen zeKen befindet.

9 Muß man das flugloch mit einge,
schobenen kleinen hölzgen den Herbst, und
Weinmonat hindurch, wenn der ftöste die anzahl der
Bienen vermindern, enger machen. Ost ist
diests von dem Augustmonat an nöchjg. Diese
aufmerksamkeit ist sehr wichtig, ich hghe den
gründ dessen mehr als einmal angeführt.

Besow
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Besondere Wirthschafts - Regeln.

Im Winter.

Die aufmerksamkeit, die man in dieser strengen

jahrszeit für die Bienen haben soll, hat zum

gegenständ, der feuchtigkeit und dem fchimmel

zuvorzukommen ; zu verhindern, daß die volkreichsten

nicht erstikeu, daß der frost die fchwache»

nicht zugrunde richten, und den Honig verhärte,
und endlich dle einen und ander» vor dem raube

der mause zu verwahren.

i) Soll man seine Bienenkörbe den winter
Hindurch auf dem Bienenstand an freyer luft
lassen; oder iß es besser ste in gemachen und auf
kornböden zu verwahren? Ich antworte: in
flachen landesgegenden, wo die luft milder ist, und

wenig fchnee fallt, der nach einigen tagen vvn de»

ersten fonnenstrahlen schmelzt, ist es ungleich

Vesser, ste an freyer luft zu lassen, und ihnen den

ganzen Winter hindurch die freyheit zum ausfliegen

zu gestatten. Sie werden stch die fchönen tage

zu nuz machen, auszufliegen und zu trinken, stch

des auswurfs, der ihnen beschwerlich ist, zu

entladen, und ihre körbe zu reinigen. Es ist wahr,
sie werden etwas mehr vorrath verzehren; sie

werden sich aber hingegen ungleich gesunder besinden

die grosse brut im frühling wird desto früher

sevn, und die feuchtigkeit und der fchimmel werden

sie nicht zu gründe richte», weil das schlage»

mit den flügel» von zeit zu zeit die luft erneuert.

Nu«
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Nur müssen 1) die körbe sehr dicht seyn
damit der starke frost, der biswind und andre
kalte winde den Honig nicht erhärten, und die
Bienen dle sich hie und da in dem korbe zerstreuen,
nicht zu gründe richten; 2) die fluglöcher mit
eingefezten kleinen hölzgen enger gemacht werden;
z folche mit einem stük alten leinenwands ganz»
lich zugemacht werden, wenn fchnee gefallen ist,
besonders wenn er von den winden getrieben
wird; 4) alle rizen fleissig mit kühmist ver«
schmiert werden, die ausdünstung zu verhindern;
5 diefelben vor den niäusen verwahret werden,
es feye durch fallen, oder auf eine andre weife.

Jn den beragegendrn aber, wo viel fchnee fällt,
der die erde ganz bedekt, und spät wieder schmelzt,
ist es rathfamer die Bienen ins Haus in Verwahrung
zu bringen; infofern man nicht eine» wohlver«
schlossenen Bienenstand hat. Ein heisser sonneW
schein würde nicht ermangeln, die Bienen in d>
wegung zu bringen. Fänden sie einen ausgang,
so würden sie gewiß auf dem schnee zu grunds
gehen. Fänden sie aber keinen, und hielte man
ste sicher eingeschlossen; so würden die stärkste»
von der starken bewegung zu gründe gehen. Jn
den weniger bevölkerten körben würde die hize
die feuchtigkeit vermehren, und die gährung in
den todten beschleunigen; so daß die lebendigen sie

nicht fortschaffen könnten. Diese ausserordentliche
hize und ihre eigene heftige bewegung, die ihtlen
nickt zuläßt, ihren auswurf zu Hinterhalten,
würde ihren tod vollenden, indem ste diefe grau«
same anffekung vermehre» würde. Das gleiche
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geschieht, wenn man sie in einem allzuwarmett
gemache überwintert. Aus allen diesen gründen
rathe ich den bergleute«, ihre körbe de» winter
hindurch im Hause zu versorgen: die einwohner
deS flachen landes aber werden besser thun, sie an
freyer luft zu lassen.

ES ist möglich daß man die meisten feiner
Bienen, in gewissen jähren erhalten würde, wen»
man gleich meinem rath zuwider handelte. Man
wird sie aber ungleich besser erhalten, wenn man
meinem rath nachkömmt, der auf eine lange und
glükliche erfahrung gegründet ist.

2) wieget eure körbe zu ende des
Novembers oder im anfang Deeembers; es feye

daß ihr sie ausser dem Haufe, oder in dem baufe

zu überwintern gedenket. Schneidet den fchwachen

körben eine wachöwaade auf einer feite weg,
wenn sie ihr gewicht, feit dem sie in ein besonderes

volk erwachsen ist, nicht wenigstens um acht

pfund vermehrt haben; und denen starken, wenn
sie nicht wenigstens um zehn pfund zugenommen
haben. Erfezet diefe wachswaabe mit einer Honig,
waabe, die gerade aufwärts gestellt werden, und
auf dem brett des bodens ruhen muß. Die
sieissigen Bienen werden sie ohne anstand festmachen,

wenn sie folches bedarf. Diefes ist das
leichteste und sicherste mittel sie zu ernähren.

z Sezet einen leeren unterfaz unter
jeden eurer korbe, ehe ihr sie in das haus versezer,

wenn die menge schnee und die strenge Witterung
nicht erlaubet, ste draussen zu lassen. Diese un¬

terfäze
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terfäze müssen recht troken seyn. Die von stroh
sind weit vorzüglicher, als die von holz, weil sie
die feuchtigkeit ungleich Vesser verschlingen; und
da das stroh weniger kalt ist, die Bienen, die
an demfelben herum fpaziren, weniger eingefchlä'
sert werden, und alfo desto leichter wiederum zuden übrigen Bienen gelangen können, deren sanft
tes sumsen ihnen rufet.

^
Die unterfäze von stroh haben vier bis fechs

zolle in der höhe. Sie gleichen den strohkörben,
denen man den obern theil weggeschmtten, und
nur vier oder fünf strohwürste übrig gelassen hat.
Man kann ihre forni auch denen breiten reifen
vergleichen, in denen man denen frifchgemachten
käsen die gestalt giebet, und ße zu ihrer Härte ge»
langen läßt.

Ist der untersaz ein wenig grösser als der
korb, so darf man nur diefen aufbeben, ihne aufden unterfaz stellen, und alle rizen und öfnungen,
durch die die Bienen einen ausgang sinden könn,
ten, mir kühbau wohl verschmieren. Es würde
aber unmöglich feyn, einen hölzern unterfaz aufeinen frrohkorb, oder hölzerne Bienenstöke mitstrohern untersäzen, wohl zu befestigen und zu
vereinigen. Diefes würde auch mit allen körben
unmöglich feyn, deren diameter von dem durchschnitt
der unterfäze« fehr verfchieden ist. Ich mache
alle meine unterfäze zu allerley körben von ver.
schiedener form und grösse auf folgende weife
zurecht.

«, Stük 177s. I 'Ick
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Ich wühle ein ladenstük, ungefehr fo lang
und fo breit, als dasjenige, welches meinem
korb zum fundament dienet. Ich mache darein
ein geviertes loch von ungefehr vier zöllen, und
um dasselbe herum viele andere löcher mit einem

grossen bohrer. Ich bedeke den untersaz mit die»

fem brett, seze den korb darauf, und verfchmiere
alle rizen. Die körbe mögen also rund oder ge«

viert, groß oder klein, von holz oder von stroh
seyn, so können sie auf diefe weife zu allen unter,
säzen eingerichtet werden. Diefe méthode mit
einem folchen durchlöcherten brett, ist auch deßwe-

ge» vorzüglich, weil sie dein korbe eine versicher,
te und feste stellung giebt, der durch den gering,
sten stoß umgeworfen werden könnte, wenn er
nur auf einem unterfaz befestiget wäre.

Auf diefe weife erhält man die Bienen den

ganzen Winter hindurch in dem gemäßigten fchlaft
der ihnen heilsam ist. Empfinden sie die kälte,
fo drängen sie sich zusammen, und sind ruhig:
der untersaz schadet ihnen nichts. Empsindeu sie

die wärme, besonders bey ankommendem frühling,
so dähnen sie sich auf dem durchlöcherten brett aus,
und steigen fogar durch die löcher hinunter, und
ziehen vermittelst des fchlagens mit dem flügel»,
die kalte luft an sich die im unterfaz herrfchet.
Die todten fallen durch die löcher hinunter, wo
die kältere luft ihre fäulniß behindert. Ungeacht
die von dem schweife entßebende feuchtigkeit ge,
meiniglich aufwärts steigt, fo ziehet sich diefe hm»

unter, in den leeren unterfaz, ohne zweifel we,
gen dem schlagen mit den flugeln: ste dähnet sich

da>
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daselbst gleichhältig aus; das stroh und der Haber,
der stch auf dem boden bestndet, fangen sie auf,
und verschlingen sie. Durch diefes mittel kommt
man fast allezeit dem fchimmel zuvor, und im
frühling hat man das vergnügen, feine körbe ge»

sund, wohl bevölkert, und in gutem stände
anzutreffen.

4 Erlaubt das klimat, daß man feine kör«
be den winter hindurch tn freyer luft lassen kann;
foist es unnöthig ihnen unterfäze zu aeben, die
ihnen unnüz feyn würden; weil die luft sich alle«

zeit erneuert. Sie würden ihnen fogar fchädlich
feyn; weil sie dieselben einer allzugrossen kälte
blossezten. Die Bienen, die halb erstarret wie»

Verkommen, würden im durchgehen darinn völlig
erstarren, ehe sie wiedrum zu den übrigen gelang»
ten. Ihr fall ist mit den körbe», die man ein«

gefchlossen hält, ganz verfchieden. Die gleiche

«rzney dienet nicht für alle krankheiten.

5) Verwahret eure körbe in eitlem
troknen und kalten zimmer. Jn einem war.
men erstiken sie, oder sie essen zu viel, und wür»
den alfobald angestekt werden, oder verhungern.
Man kann sie auch in gewächshäufer und auf
kornböden verwahren; infofern keine feuchtigkeit
oder übler geruch stch dafelbst bestndet. Da die
Landleute gemeiniglich vorrath von allerley art
auf ihren kornböden haben, und die luft dafelbst
erstekt und ungesund ist; so sollen ste ihre Biene«
nicht daselbst verwahren.

I » s) Un.
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6 Unterhaltet eine gleich frische luft
an den orten wo ihr eure Bienen hinbringe:.
Das beße mitte! dazu ist, die fenster und wind«
laden zu verschlussen,, damit die sonne nicht hin-
eindringen könne, und die Bienen die warmen
lüfte und das auftauen nicht empfinden. als welche

sie aufweken würden. Dieses ist von wichtig«
keit. Man kann, wo keine windlsden sind / anstatt
deren dretter oder Natten / und deken inwendig vor
den fenstern vorhängen.

7) Sezet eure Bienen nicht der Zugluft
blos, indem ihr die fenster in einer grossen

kälte ofnet, uns ihnen ausdünstung gestattet. Ich
habe die üblen folgen davon öfters erfahren,
besonders mit den hölzernen Bienenkörben, wo die
feuchtigkeit zufammengerinnet und zu eis wird.
Diefe Vorsicht wird euch die mühe erfparen, mit
koht die Bienen wieder zu erwärmen, die erstarrt
auf den boden hinunter gefallen sind; wie einige
fchriftsteller anrathen. Eine méthode die ich aber fur
sehr gefährlich halte, und die übrigens körbe von
befondrer form erheufcht, mit untergefezten schieb-
laden, wovon ich mir die kösten ersparen will.

8) Die körbe müssen an ein wenig
besuchtes ort versorget werden. Sie müssen
nicht in bewegung gesezt werden: es seye durch
arbeit die man an dem orte macht, oder durch
die bewegung schwerer löste. Dieses ist wiedrum
ein gründ, daß sie nicht auf kornböden gebracht
werden sollen. Lasse matt sie, wenn es möglich

iß,
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iß, in einem beständigen schlaft/ den ganzen Winter

hindurch. *
9 Bedeket nnt ein paar Handvoll wohl

troknem Haber das brett nnter dem korb.
Diese vorsteht wird zwey gute Wirkungen hervor-
bringen, i Wird der Haber die feuchtigkeit un.
gleich besser verschlingen als das holz; er ziehet
so viel davon in sich / daß er in den starken kör.
den keime treibet. 5) Da der Haber ungleich
weniger kalt ist, als das Holz, so werden die
Bienen / die darauf hermtterfalZen nicht fo
geschwind von der kalte durchdrungen, und könne»
also leichter wiedrum zu dem übrigen Bienenvolk
hinaufsteigen. Man kann auch vermuthen, daß
die mäust/ wenn sie in den korb durchdringen,
sich damit begnügen werden, den hcrber zu fressen,
ohne hsnig und wachs anzugreifen.

io) Man ändert gewöhnlich das bodenbrett
in der mitte des winters, die todten Bienen weg.
zufchaffen/ die den korb ansteken könnten. Diese
Vorsicht ist unnöthig, wenn man ihnen untersaze,
giebt. Sie kann aber starken körben gegen ende
winters nüzlich seyn.

Man stekt vft gitter von eifendrary, oder
von durchlöchertem weisblech vor die fluglöcher,
den Bienen den winter hindurch ei» wenig lufr

I z zu

Will man die luft in emem zmnne« verändern,
so öfne man dann und wann eiu fenster in de«
nacht, bey trokner und ßiäer Witterung.
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zu geben: dieses nüzt den schwachen körben zu nichts;
und wett und fern, daß es den starken zuträglich
seyn sollte, habe ich gewahret, daß es Vielmehr
die ttnstekung und das sterben vermehret; weil die
Bienen ihren auswurf nicht mehr an stch halten
können, sobald ste die frische lust empfinden; und
weil das tageslicht, fo ste gewahren, ste in star-
kere bewegung stzt. Ich habe oft, mit gutem
erfolg, gitter oben aufgelegt, das zimmer aber
finster gemacht, öfterer aber hat mir diefes fehl»

gefchlagen.

Ich habe bereits gesagt, daß man, diespu-
ren der mäust zu entdeken, einige Handvoll Haber,
oder anderes getreid um die körbe herum streuen

müsse; es fey in dem haust, oder anf dem Bie,
nenstand, diefes ift befonders im Winter noth,
wendig.

Vom Honig.
i Wenn man yonigwaaben ausgesthnitten

hat, fo muß man wohl achtung geben: ob sich

nicht waaben darunter besinden, die ganz oder

zum theil voll brut feyen. Man kann sie leicht
vor den andern unterfcheiden, die dekel an den

Honigzellen sind ganz weiß, dünn, platt, und
ein wenig hol, das ist in der mitte mehr gegen
innen vertieft, als ringsherum. Die dekel der
brutzellen hingegen sind braun, fehr dik und aus,
wärts gewölbt. Besinden sich derer unter den

Honigzellen, fo fchneidet sie säuberlich aus, und
hütet
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hütet euch solche mit den honigwaaben zu zw
malmen.

Bedient man sich der köröe mit unterfäze«,
mit der erforderlichen aufmerkfamkeit; fo nimmt
man keine brut mit weg. Diefes aver isi bey
allen andern Methoden unmöglich; es feye den»,
daß man den Honig fehr fpät ausfchneidet.

2) Bedienet euch niemal der hize des feuers,
so gemässigt solches auch immer sey, euern Honig
flüssend zu machen, oder aus den waaben zu bringen.
Er würde einen unangenehmen gefchmak an sich

nehmen; er würde niemal erhärten, und die
schöne weisse färbe verlieren, die dem jungfernho-
nig eigen ig.

z Vortrefliche« jungfernhsnig aus den waa«
ben zu ziehen, machet eine gevierte rame, aus
vier Men holz, jedes anderthalben fchuh lang
zusammengefezt. Machet vier fusse an folche,
von erforderlicher höhe. Kaufet ein siük groben
leinenwand, etwas grösser als die rame, a» die
folcher mit bindfaden an acht orten angebunden
wird. Zerstoßet und zermalmet mit der Hand
die waaben, fobald ihr sie ausgefchnitten habet,
uud leget sie fodenn auf diefen leinewand, in ei«

nem zimmer, das vom fonnenfchein beleuchtet ist.

Doch müssen die fenster zugefchlossen werden,
damit die Bienen nicht zum rauben hineindringen
können. Der feinste Honig wird nach und nach

von felbst in einen untergestellte« zuber oder ei»
anderes gefäß triefen, welches unter den leinen-
wand zwischen die beine des honigseihers hinein,

Z 4 gestellt
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stellt wird. Auf diefe weife wird man den voll,
kommenften hsnig bekommen.

Anstatt der leinewand kann man stch eines
neue»/ aber engegeflvchtenen korbes bedienen.

Nach einigen tagen, wenn der Honig nichtmehr triefet, thut alles, was auf dem leinewand
zurükgeblieben, in ein neues oder wenigstens sehr
reinliches irdenes gefchirr, und ziehet den übrigen
Honig auf die gewöhnliche weife heraus, indemihr imfes gefchirr in den bakofen stellet, nachdemdas brod daraus gezogen ist. Diefer geringere
Honig kann dienen, eure Bienen zu nähren.

Von dem Wachse.
1 Mr werdet wohl thun, das fchöne weif,

se wachs nicht mit den fchwarzen waaben zu fchmel.
zen. Bas erstere verkaust stch ungleich theurer;ihr werdet alfo zu besserer lofung gelangen, wenn«hr das eine nicht mit dem andern Vermenget.

2 Das wachs zu fchmelzen, werfet dssstZ.be m einem kessel, der aber nicht von eifen feynsoll mit einer oder einer halben kanne wasser.Laßt es auf dem feuer kochen, bis das wachs auf.geloßt ist. Nachdem ihr folches mit einander
umgerührt habet; so schüttet folches in einen fak,von starkem tuch, welches vorher in heisses wasser
getüncht worden. Drüket und dähttet diefen fakstark aus, damit das wachs und das wasser da.durch dringe, welches man in einen zubcr, der
zur halste mit kaltem waffer angefüllt ist, empfangt,

und
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und die rände dessen benezt / damit das wachs sich

nicht anhängen könne. Das mark davon bleibt
in dem sak zurük, und wenn solches noch gelbe
und mit gutem wachs vermengt ist, so bringt
MSN solches wiedrum aufs feuer, kocht es wie.
drum mit wasser, und drükt folches im fake aus,
wie das erstere mal.

z) Wenn diefes wachs wohl erkaltet ist;
ss schmelzt man es nochmal, um solches vollends
zu reinigen, und demselben, eine form zu geben;
man drukt es aber nicht noch einmal durch den
fak. Nehmet nur den fchaum weg, es sey durch
blasen, oder vermittelst einer fchaumkelle, die
vorher ins wasser getunkt werde« muß. Hierauf
fchüttet das wachs ganz facht in ein gefchirr 5

welches unten enger ist, als oben; schüttet ein we.
mg kalt wasser darein, und benezet damit die
wände und rände des gefchirrs. Da das wachs
ungleich leichter ist, als das wasser, so schwimmt
es oben, und gerinnt zu einem klumven, der die
form von dem gefchirr an sich nimmt, in dem

man es erkalten lasset. Hütet euch aber, diefes
geschirr umzurühren, lasset es ganz ruhig damit
der morast sich hinunterfeien, und unten an dem
wachsklumpe vereinigen könne, von dem man
folche« tags hernach mit eiuem messer abschabet.

Man muß sich dazu nicht eines eifernen kes.

fels bedienen, weil das eifen dem wachs eine
schwärzlichte färbe giebt. Ms« muß nothwendig
wasser unten in den lesse! thun, weil sonst das
wachs verbrennen, nnd gänzlich zu schänden ge«

hen wurde. I s Wem
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Wenn man den sak mit kleinen fieken aus,
drähet, so verliert man ein wenig wachs, welches
auf alle seiten versprizt, indem man drähet. Mein
vater hat eine presse ohne fchrauven erdacht, die
fthr einfältig und kommlich ist, vermittelst deren
man diefem Verlust zuvorkommt, dss mark star,
ker preßt, und die nöthige wärme länger unter»
hält, alles das, fo gut ist, herauszubringen. Ich
will ste hier nicht befchreiben, weil ich mich ohns
kupferbiatten nicht verständlich machen könnte.

^
Ich will auch nichts von dem wachsbleichen

erwähnen. Die landleute bekommen dessen fo we-
mg, und sind fo stark beschäftiget, daß ste dieft
arbeit kaum übernehmen werden.

* * 5 *
Diefes ist die vortheilhafteste weife der Bienenpflege

zu allen zeiten. Ich darf ste nach einer
vierzigjährigen erfahrung für untrüglich dsrgeben.
Diefe anschlägigen und unvergleichlichen insekten ha»
ben stch bishiehin noch ntcht sehr vermehren können,
weil man eine menge den winter hindurch hat zu»
gründe gehen lassen, oft aus nachläßigkeit, und
sus mangel der Handreichung, oft durch die mit.
tel felbst, deren man sich bedient hat, denselben zu
hülfe zu kommen, und die das übel nur vermehr,
ten, anstatt demfelben innhalt zu thun. Man
hat bishiehin noch keine gewisse regel gehabt, zu
urtheilen, ob sie mangel an nahrung leiden: man
jpeifete auf gerathewohl einige körbe und lies die
andern verhungern: und das graufame verwah-

rungs-
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rungsmittel der meisten Btenenhälter war, im
herbst die stärksten und die schwächsten zu ersteken;
jene für den Honig zu gewinnen, diese aber für
ihrem Verlust vorzubiegeu, den man unausweichlich
geglaubt hat, und um wenigstens sich ihren klei.
nen vorrath zunuz zu machen, der nicht hinrei.
chend war, ste lange zu ernähren. Selbst diejeni.
gen, die ste am besten zu besorgen glaubten, ha«

ben ihrer Vermehrung eine unübersteigliche hin.
derniß entgegengestellt; indem ste sie in andre
körbe umgesezt, oder ihnen Honig ausgeschnitten
haben. Gewaltsame mittel Z die allezeit einen theil
der brut verderben. Meine méthode weicht alle
diese schwierigkeiten aus, ohne den armen Land,
mann in die Unkosten zu sezen, welche des Hrn.
palteaus Bienenpflege nothwendig nach sich ziehet.

Das wachs ist ein beträchtlicher gegenständ.

Ich habe die weise angezeigt solches den Bienen
zu benehmen, auch sogar in den schlechten jähren;
indem man im frühling den untern unterfaz weg.
fchneidet, ehe die waaben mit brut angefüllt sind.

Indem ihr alfo euern felbffzigenen nuzen schaffet,

erweifet ihr ihnen zugleich einen dienst, weil der
schwärm in einen engern räum zufammengedrän.
get wird, alldieweil er noch fchwach ist. Die
gemeinen körbe von einem einzelnen stüke haben
diefen vortheil nicht; man kann keine waabe»
herausfchneiden, ohne einen leeren räum zu machen.

Wie viel taufend körbe würden sich nicht i»
der Schweiz besinden, wenn nur feit 20. jähren die
eigenthümer sich bemühet hätten, solche zu erhalten?

der
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der so achtzig gehabt hat, ist nun auf drey oder vier
Hinunterqekoiumen, weil er keine gewisse Vorschrift
gehabt hat, ste in schlechten jähren derer oft
verschiedene auf einander folgen, zu besorge». Es
gehört nichts weiters dazu, auf einmal den zahl»
reichsten Bienenstand zugrund zu richten, als sie

ihnen felbst zu überlassen; noch vielmehr aber,
wenn man sie, ungeacht des mangels, dennoch
beschneidet. Die Lienen, ungeacht sie immer
gleich haushälterisch und gleich arbeitsam stnd,
tragen nicht alle jähre gleich viel vorrath ein, weil
Sie jahrgänge ihnen ungleich günstig sind. Wenn
sie nicht genug zu ihrer nahrung haben: so ist es

wider die Vernunft, ihnen Honig zu nehmen. Ein
Verständiger Hanshalter eignet sich nur den über«

stuß zu. Man schiert die schaafe immer, wenn
die zeit dazu vorhanden ist; sie möge» viel oder
wenig wolle haben. Man berauber einen bäum
im herbst feiner früchte, er mag mit viel vder
wenig behängt seyn; mit den Bienen aber ist es

anders beschaffen. Nehmet in den guten jähren
doppelt oder dreymal so viel Honig : nehmet ihne»
aber in den schlechten und nassen jähren nichts.
Von ihrem zustand aber werdet ihr durch die ge»

wicht ganz sicher urtheilen.

Weiter glaube ich es unmöglich, den nuzen,
dm man von dsn Biene» ziehen kann, richtig,
oder nur anscheinend zu beurtheilen. Derselbe
ist nach den gemässigten und fruchtbaren jahrszeiten

nach der lags des Bienenstands, der gute
der landesgegendnach der fruchtbarkeit des
erdreichs tc. unendlich verschieden. Alles, was ich

sagen
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sage» kann, iff dieses: daß ein wohlbevölkerter,
und wohlgelegener Bienenstand bis zur erstaunung
nüzlich ist, wenn man den Honig, d« wachs und
die schwärme rechnet. Ich will ein beyspiel bey.
fügen. Ich wog den 5. Augustmonats zwölf
Bienenkörbe, von denen die meisten geschwärmt
hatten, einige davon zweymal. Den 9. Au«
gustmonats wog ich ste aufs neue, und fand,
daß ste über hundert pfund zugenommen hatten:
diests war der werth von mehr als zwanzig mafs
sen Honig in einer fo kurzen zeit ^. Es ist nichts
seltsames daß ein guter korb in einem sckö,

nen tage um drey pfund und mehr an gewicht
zunimmt.

Diefer gegenständ ist um so viel mehr be.
trächtlich, weil die Bienen auf gemeine Unkosten
leben, ohne jedoch dem gemeinen wefen zur last
zu gereichen, indem ste nichts anders als einen
saft oder einen tau sammeln, den stch sonst nie.
wand zu nuz machen kann, den die sonne bald
würde aufgetröknet haben, und dessen Verlust die
pflanzen nicht verhungern macht. Nebst dem hat
man keine grosse arbeit mir ihnen. Wenn die
schwarmzeit vorbey ist, so kann der Landmann
seiner gewöhnlichen befchäftigung abwarten, indem
hundert tausend arbeiterinnen, dle man weder
bezahlen noch ernähren darf, für feinen nuzen
Mit mehrerer Häuslichkeit, eifer und unverdrossen-

heit

* Die maaß gestigertern honiqs NenenvurgermaaA
Iviegt 5 pfund und » «nzenz das pfund zu i?
MM,
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heit arbeiten, als er selbst, oft anch mit mehrerer
anschlägigkeit, und mit besserm erfolge.

Fürchte man nicht, feine körbe zu Vermel),
ren: ste werden alle nahrung genug sinden. Man
zählet in gewissen fruchtbaren thälern kaum hun,
dert, wo zwey taufend sich nähren könnten;'son.
derlich wenn sich viele tannen und linden darinn
besinden. Die sonnenhize tröknet den größten theil
des honigreichen fafts auf, ehe die Bienen solchen
einfammeln können. Ich' habe fogar bemerkt,
daß wo sich zwanzig bis dreyßig Bienenkörbe
besinden jeder derselben ungleich besser fortkommt, als
wo sich deren nur zween bis drey besinden : daß die
Vögel und andre feinde der Bienen immer ungefehr
in gleicher anzahl vorhanden sind; fo wird das
übel für jeden Bienenkorb ungleich geringer,
wenn folches sich auf eine grosse anzahl vertheilet.
Ein einziger korb leidet also ungleich mehr, wenn
er ihrem raube alleiu ausgefezt ist.

Ein anderes und fehr lächerliches vorurtheil
der Landleute ist diefes : daß sie sich scheuen einen
korb oder schwärm für einen bestimmten preis
zu verkaufen; aus furcht, einen gewissen fluch
auf ihren Bienenstand zu bringen. Man muß,
sagen sie, solche schenken oder vertauschen : daun
die Bienen wollen nicht verkauft seyn, dieses macht
ße zu gründe zu gehen Warum sollten
aber die Bienen über diesen punkt empfindlicher
seyn, als die pferde, die ochsen und die schaafe,
die beständig meister ändern? Bringt diefer ha«,
del unglük auf das vieh, so man bestzet? Ge.

'hen
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hen die köhe zu gründ / wenn man ihre kälber
verkauft? Scheint ein Bienenstand oft zu fchmach.
ten, fo ist es gewiß nicht deßwegen, daß man
torve daraus verkauft hat, vielmehr weil man
die besten verkauft, und die stärksten von den
übrigen erste« hat. Die erfahrung unterstüzt hier
die Vernunft. Eine brunst und verfchiedene M.fälle hatten meinen Bienenstand beynahe zernichtet

; ich hatte viele mühe solchen wiedrum zu be.
Völkern. Derjenige, der mir fo viel verkaufte,
als ich nöthig hatte, bestzt einen der fchönsten
Bienenstände, der immerfort gedeyet hat, und
beziehet jährlich einen fehr beträchtlichen nuzen
davon.

Man wird ohne zweifel gewahren, daß ich
oft gesagt habe, was verfchiedene fchriftsteller bs-
reits vor mir angemerkt haben: deren anmer.
kungen aber jünger sind, als die memigen. Weit
und fern, daß ich suche nur etwas neues zu fa«
gen, fchreibe ich mit desto grösserer Zuversicht
regeln vor, über die ich mit ihnen einig bin. Was
ich neues vorschreibe, melde ich mit der größten
Vorsicht, und nach wiederholten erfahrungcn.
Ich habe nicht nöthig erachtet, die erfahrung n
meines Vaters von den meinigen, die ich nach
seinen grundfäzen, und nach feinen erfahrungen
gemacht habe, zu unterscheiden. Ich soll um fo
viel mehr seinen Verlust bedauren, als derfelbe
ungleich besser im stände gewefen wäre, diefe
anweifung auf eine einfältige und deutliche weife
abtufassen.

Ich
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Ich würde mich glüklich schäze« wen»

dieses kleine werk zu allgemeinem nuzen gereiche»

würde, und des beyfalls der löblichen Gesellschaft

würdig wäre, deren ich solches zu überreiche»

die ehre habe. Diefts würde die schmei,

chelhafteste belohnung meiner gr-
beit seyn.
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